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guch is Pig, 

Ceneral Ludendorff hat vor einigen Tagen den Kriegs⸗ 

berichterſtothern im Großen Hauptquarker erklürt: „Unſer 

trategiſcher Angriffsplan iſt mißlungen.“ Er⸗ meinte die am 

5. Jüli-hegonnene deutſche Offenſive beiderſeits Neims. An 

demſelben Tage, an dem Ludendorff offen ausſprach, was 

ledermann weiß, hielt Prinz Heinrich, der Bruder des Kaiſers, 

bei der Eröffnung einer Lioland-Eſtland-Ausſtellang in Ham⸗ 

burg eine Rede, in der er ſagte, der türkiſche Attaché habe zu 

ihm geſagt: „Ich betrachte den Kampf an der Marne als einen 

Sieg. Die deutſche öffentliche Meinung, hat; nun zwiſchen 

Ludendorff und dem türkiſchen Attaché zu wählen. ů 

Auf alle Fälle wird ihr die Aufrichtigkeit der deutſchen 

militöriſchen Autoritäten lieber ſein als di n 
«uf türkiſche Salon⸗Autoritäten. Wir alle ſind davon über⸗ 

geugt, duß Ludendorff nicht zuviel und nicht zuwenig geſagt hat, 

wenn er von einem 
mißlungenen ſtralegiſchen Angriffsplan 

verbunden-mit einem taktiſchen Erfolg ſprach. Unſinn iſt, zu 

glauben, im Weſten ſei irgend etwas geſchehen, was nicht wieder 

gutgemacht werden könnte, Aber höchſt peinlich· muß es auf das 

ganze deutſche Volk wirken, wenn ein Privatmann in gehobener 

geſellſchaftlicher Stellung wie der Prinz Heinrich öffentlich eine 

Darſtellung der Dinge gibt, die der Wirklichkeit widerſpricht 
und durch die Erklärung der berufenſten Stellen zudem bündig 

widerlegt wird. 

Der Fall Prinz. Heinrich wäre nicht der Rede wert, wenn 
Er nicht ymptomatiſch wäre. Das Beſtreben gewiſſer Kreiſe, 
dem deutſchen Volke die Wurklichteitm nur gleichſam hinter Roſen⸗ 

chen verborgen zu zeigen, hat ſchon 

„ viel Schaden aunerichtet 
Mnd viel zu der im Volke herrſchenden Erbitterung beigetragen. 
Dieſe Kreiſe — oſfizielle und nichtoffizielle — behandeln. wäh⸗ 
zrend des Krieges das Volt dauernd wie große Kinder. Dieſen 
großen Kindern ſucht man jede Sorge ängſtlich fernzuhalten. 
Man ſcheut ſich, ſie von denSchwierigkeiten desExiſtenzkampfes 
etwas merken zu laſſen. Unberührt und ahnung'slos ſollen ſie 
Durchs bittere Kriegsleben gehen, bis die Schwierigkeiten über⸗ 
wunden ſind. öů 

All dieſe Vormünder — offizielle und nicht offizielte — 
möchten ganz Deutſchland als ein Puppenheim behandeln, in 
dem das Volk ahnungslos ſpielt, während draußen, von ihm 
Unbemerkt, die ungeheuerſten militöriſchen und politiſchen Ent⸗ 
ſcheidungen fallen. 

Eine ſolche Art, das Volk zu behandeln, miß erbitternd 
wirken, weil in ihr ein 

‚ Verſch ch 
Nicht ſobald wird man ſich im Voike über die Tatſache 

beruhigen, die der württembergiſche Finanzminiſter Piſtorius 
an den Tag gebracht hat. Durch unzureichende Veranlagung, 
Ddas heißt durch fahrläſſige Duldung von Steuerhinterziehungen 
hal die Kriegsſteuer von 1916 3756 Milliarden weniger ge⸗ 
dbracht, als ſie bei einem gewiſſenhafteren Verfahren hätte 
bringen müſſen. Mit anderen Worten, die K⸗ gewinnler 
ſind um 3½ Milliarden reicher, die Allgemeinheit iſt urn & 
Milliarden ärmer, als es dem Geſetz entſpricht. 

Die Kriegsſtener von 1916, die jetzt bei der großen Steuer⸗ 
delorm Fortſetzung und Ausbau erfahren hat, entſpringt einer 
iyzialdemokratiſchen Anregung. Schon im Oktober 1914 be⸗ 
gann in der ſozialdemokratiſchen Parteipreſſe eine Reihe von 
Auffätzen zu erſcheinen, in denen ausgeführt wurde, daß der 
Krieg, der über die Mehrzahl der Menſchen ſo ungeheures 
Elend bringe, nicht für eine Minderheit zum Quell der Be⸗ 
reicherung werden dürfe. Da ſo viele ärmer aus dem K 
herqusgehen würden, als ſie in ihn hineingegangen, follte nie⸗ 
muond reicher aus ihm hervorgehen, als er in ihn eingetreien 
ſei. Das Vermögenszuwachsſteuergeſetz von 1913 gebe die 
Hundhabe, die während des Krieges erfolgte Zunahme des 
Vermögens feſtzuſtellen. Man benutze ſie, um den Vermögens⸗ 
Sumach (mit Ausſchluß der kleinen Sparvermögen) reſtlos 

Oeſtenern und nermende die erzielte Einnahme dazu, das 
Los der Kriegerwaiſen und der Kriegsbeſchäüdigten zu ver⸗ 
beſſern. 

18 Die Geſchichte dieſer Anregung bis zu ihrer ſeilweiſen Er⸗ 
küllung im Kriegsſteuergeſetz von 1916 verdient, noch einmal 

    

   

  

   

  

       

  

    

  

    

    

Daphtanons-rcan der greien „ Geweentchanen ü 2 bur Lashen 

elarheit 3 zur Wa 
bohes Maß von Nichtachtung 

liegt. Es iſt ja geraͤdezu lächerlich zu glauben, dem Volke 
könnte die Bedeutung der Dinge, die ſich draußen abſpielen, 
verborgen bleiben. Haben doch hunderttauſende Glleder des 
Volkes von dieſen Vorgängen eire viel genauere Vorſtellung 
als die Herren, die in Hamburg oder anderwörts darüber 
Neden halten. Der friſch⸗fromm⸗fröhliche Ton ſolcher Reden 
muß im höchſten Grade verſtimmen, wenn ſo leichthin von oben 
her geſagt wird: wie die erſten vier Kriegsſahre, ſo werde man 
Uauch das fünfte ertragen. So hohe Herren ſollten lieber nicht 
vom Ertragen reßen. Wobei wir nicht ſo ſehr auf den Prinzen 
Heinrich, der ja ſelten hervortritt, als ganz allgemein auf die⸗ 
jenigen Vormünder exemplifizieren, die das Durchhalte⸗Thema 
in ihren Reden abzuwandeln pflegen. 

Am letzten Sonntag hat auch Oberpräſident 
von Jagow in der Danziger Sporthalle eine vom gewöhn⸗ 
lichen vaterlandsparteilichen Geiſt getragene Durchhatterede an 
die Beſucher des Opfertages gehalten. Er ſagte 

„Und ich möchte auch heute von diefer Stelle aus allen 

denen draußen, denen der Krieg zu lange dauert, und die da ſagen, 

wir halten es la gar nicht durch, die da ſagen, lieber einen Frieden 
und ein Ende, afs immerwährende Sorge, denen möchte ich zurufen: 

Gedenket; daß Ihr Deutſche ſeid, und ihnen aufs neue ins Herz 
ſchreiben: Wir wollen fiegen, wir müſſen ſiegen und wir werden 

ſiegen und durchhalten. Wer da eiwa noch glaubk, wir können mil 

unſeren Feinden einen 
verträglichen Frieden abſchließen. 

der kennt unſere Jeinde nicht. 
runtz in Engle vom Miniſter bis herunter zum Arbeiter, einig 

„geht in bem, i „Deniſchtend muß pyrnichtet werden. Das 
bedeute: Deutſchlantz müß ams der Reihe der Großmächie aus⸗ 
ſcheiden. Sklaverei für Deutſchlands Kinder und Kindeskinder in 

Englands Frohn vom' erf ten Staatsdiener bis herab zum letzten 

Arbeiter. Da wird wohl allen klar werden, daß wir ſiegen müſſen.“ 

Der erſte Stauisbeamte in Weſtpreußen hat ſich wit dieſer 
Rede, von der er ſicher will, daß ſie ernſt genommen werder 
ſoll, zum uneingeſchränkten „Siegesfrieden“ der „Vaterlands⸗ 
partei“ bekanntl. Er glaubt nicht an die Möglichkeit, „einen 
perträglichen Frieden abzuſchließen“. Der Oberpräſident iſt 
offenbar der Meinung, daß nur die Waffen imſtande wären, 
die Entſcheidung herbeizuführen. Staatsſekretär von Kühlmunn 
iſt bekanmtlich anderer Meinung. Aber er iſt deswegen ja 
auch nicht mehr im Amte. Der Oberpräſident für Weſtpreußen 
weiß es beſſer. Er macht dem Volke neue Hoffnung auf 
beſſere Ernährung und leichteres Durchhalten. Dabei weiß 
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  Leſchrieben zu werden. Man wird aus % ihr erfahren, was von 

jedes deutſche Kind, daß jedes kommende Krieg⸗jahr viel ſchwe⸗ 

undene V 
der patriotiſchen Opferwilligkeit der befitenden Klaſſen zu 
halten iſt. Nur die ungeheure zichwierigke 

und das forigeſetzte Drängen der ſozialdemokratiſchen Fraktion 
hat bewirkt, daß die kapitaliſtiſchen Kriegsgewinne mit der 
Steuerſchere wenigſtens in ihren geilſten Ranken beſchnitten 

wurden. Von einer reſtloſen Einziehung der kapitaliſtiſchen 

Kriegsgewinne zugunſten der durch den Krieg verarmten Be⸗ 
völkerv gskreiſe war längſt eine Rede. 

Und dann wuürde „verdient“, verdient“! 

anhäufung erreichte einen Grad, an dem zur Seit, da die 
Steuer zuerſt angeregt wurde, Lein Menſch auch nur zu 

denken gewagt hätte! Das Volk als Ganzes iſt in dieſen vier 

Jahren um eine Summ⸗ ärmer geworden, die ſich in Zahlen 

nicht ausdrücken läßt, weil ſie jedes Vorſtellungsmaß über⸗ 
ſteigt, es findet ſich etwa auf die ſoziale Stufe der ſchleſiſchen 

Weber in den vierziger Jahren des vergangenen Jahrhunderts 

zurückgeworfen. Eine kleine ere hat ir wiſchen 
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einen kleinen Progentanteil des neu erworbenen Reichtums 

bedeutet. 
Es liegt uns fern, einz anzuklagen. 

in der man Millionär ſein muß, um ſich und ſeine Kinder 

ausreichend annähernd ernähren und kleiden zu können, iſt 

der Anreiz zur Bereicherunig, wo die Möglichkeit dazu vorliegt. 
beſonders gr. Das ünde aber nichts an der Tuſſache. daß 

die ing im E echen an der 
Geſamth nd daß ſie zun ů ile jogar unter 
Verletzung de beſtehenden Geſetze und Verordnungen ſomie der 

   

    

      

   

      

Der weiß nicht, daß jede Aeuße⸗ 
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Die Sgeſpaltene Peiitzelle 30 „ 
füir chamris 35 Vie. dle 265 
ſpultene Aetlamezele 1 Mi. Ar⸗ 

und Wohnun, aßdehtn. 
10 Pis. arden u mit Piatzt 
muing werden heſonders derechnet. 

Del W Robati 

—.—.— — ——8   

—. Crweditton 3²0 

    
   

    

Jahrgang —.— 

rheit 
ver zu ertragen iſt als die Aebebede, Wir wiſſen ſehr 
genau, daß das fünfte Kriegsjahr uns nicht nur einen militä⸗ 
riſchen Spaziergang bringen wird, mit dem dann der Welterieg 
mit Glockengelöut und Fahnenſchwenken zu Ende geht, wie 
vielleicht der Oberptäſident glaubt. In dem Geſpräch der 
Heerführer mil den Kriegsberichterſtattern wird ja auch darauf 
hingemieſen, daß das 

Hinzuſtrömen amerileniſcher Hilfskräfte 
zu den Gegnern nicht unterſchätzt werden dürfe. Das klingt 
cuich wieder ganz anders als dieVerſicherung, die uns monate⸗ 
lang von nicht verantwortlicher Seite gegeben worden ſind, 
Amerikas Eingreifen ſei nur ein Bluff, kein Amerikaner werde 
europäiſchen Boden velreten, der Eintritt Amerikas in den 
Krieg ſei nur ein lächerlicher Schwindel. Es iſt ſchwer zu ſagen, 
was die „Patriolen“ eigentlich verdienen, die das deutſche Volk 
in ſolche Träume zu wiegen verſucht haben. 

Sprechen wir es aur, daß die Geſamtlage Deutſchlands 
von der bürgerlichen Preſie mit ganz wenigen Ausnahmen 
gewohnheitsgemäß und in vielen öffentlichen Raden mit Vor⸗ 
liebe falſch dargeſtellt wird. Es iſt nicht ſo, wie man uns in 
den bürgerlichen Zeitungen vier Jahre lang erzählt hat, daß 
wir nur noch fünf Minuten vor dem letzten zerſchmetternden 
Endſieg über unſere Feinde ſtehen. Deutſchland kämpft auch 
heute„/ einen 

enffetzlich ſchweren Verteidigungskampf. 
Die Staatsmänner auf der anderen Seite, die den Krieg nicht 
beenden wollen, weil ſie mit ihrem Sieg über Deutſchland 
rechnen, werden ſich läuſchen, aber die kompletten Narren, als 

die man ſie hierzulande von einer beſinnungsloſen Preiſe hin⸗ 
zuſtellen liebt, ſind ſie durchaus nicht. Ihre Rechnung wind 
ſich erſt recht als falſch erweiſei, wenn ſich das deutſche Voik 
der Größe der Gefchr, in der es ſchwebt, bewußt wird. Noch 
immer iſt auch der letzte Mann im Lande bereit, zur Berteid.⸗ 
gung die letzte Kraft herzugeben. Aber geſagt muß ihm wer⸗ 
den, daß man ſeine Kraft braucht und daß die Dinge ernſt 

In ſolcher Klarheit muß dana freilich jeder annexiomiitiſch⸗ 
Spufk im Nebel zerrinnen Wir kämpfen nicht um Flandern 
und die baltiſchen Provenzen, ſondern um unſer nacktes Daſein. 

Um einen Frieden, der uns nichts bringt, aber auch nichis 
nimmt, und den gegenüber einer jo ungeheuern Uebermacht 

zu erreichen für alle Zeit höchſter- Ruhm ſein wird. 

An die Y3 keit einet foicher nis glaubt Jas 
deutſche Volk in ſeiner großen Mehrheit. lehnt aber auch 
jede kindliche Bevormundung ab und verlangt vor allem Klar⸗ 
beit und Wahrheit. ů 

lliarden 
Böſe⸗ Beiſpiel werdirbr gute Sitten, und der ehrbare Kauf⸗ 

* lloſer Geldj r Geldie mann in Zeiten fkru er gd ein altvät 

Pedant. Die Moral des Geldmachens. dic ja niema 

übertrieben hohe war, iſt im Kriege in einen Adgrund 
ſtinken. . .. Nicht einzelne klagen wir an. ſondern das S 
das die Menſchen verdirbt. Ueber unſer Volk iſt im Augen⸗ 

blick ſeines Daſeinskampfes der Kapitotismus wie ein Vam⸗ 
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pyr hergefallen, und denen, die den Vortieil davon haben. 
iſt das Gefühl für das Graufige dieſes Vorgan 

gegangen. Sie merken nicht, da    

  

   

    

    

  

    

deſſen Vertreter ſie ſind, nur eine mos 

Kannibalismus iſt: auch er mäſtet ſich von L 
Das Kriegsftovergeſehß von 1916 v 

dieſem Zuſtand etwes zu ändern. 
Teil des u, riegsgewihn⸗ 
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woüte der All⸗ 

   
     

   
ich behalten, die 

(wegen dem Reich ſchudeten. Das Reich iſt auf di 
—einen Vetrag geprellt worden, deſſen Höhe jcne 

enddſchädigung von 1871 nahezu erreicht. 
Das 

bejubelten 
weg 

   

iſt eine denkwürdige Illuſtration zu dem einſt viel 
erſten Kriegskanzſer⸗ Vethmann Holl⸗ 

iſt eine wunder · 
in der 

Ausruf des 
„Alles geben wir freudir hin    
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   b ͤſten Weale. Gigner dagegen kämpften fü   friedensgültigen Regeln von Treu und Glauben erfolgt iſt. öde Gewoherrſchaft. Kein Zwafel, daß ſich unſere beſitzenden 
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wird. Kann, was wür ſetzt erleben, ſa 

  

       

  

möglicd Kt! Was uns der Krieg nicht gebracht hat, trotz allx 
lind, muh uns der iſt vi boßße Töne, die harüber gereder mar 

    

Hindenderg und Ludenborff zur militäriſchen 
8Sq2s 2* 

Weſtfront, L. Auguft. 
Vyn einer Frontreije aurücktehrend, pyſfterte ich heuie das 

Große Haupiquartiter und wurdt non Heldmarſchall Hindendurg und 
dem Erſten Generolgnortiermeiſter empfangen⸗ 

Srneral Ludendotlf äußerte ſich zunächſt über die militäriſchen 
Errieniſt 0 Aace m er, bues ouf 

Per nbxij n' , er 2 
den tolliſchen Erßo önkt. Wir ben Vie Jor bg des 
Angrilts Wl. well der Jaud unſerem Schleg euswich vub de Purch⸗ 
lühtung der Lengriſs uns unvertzöltnismäßig en Lem Larstaß Les 
hätte. Auf ſalchẽ ſßölle in einem Krieg von 
vesenwärtl mutz Boik gefah ſein. — 

Ich babr im Oſten drei große Rückzlüge geleilet. Blicken wir 
heute auf den Oſttrieg zurüd, ſo daben nicht nur unſere Stehge, fon⸗ 
dern anch feindliche genoffenſiven zu dem glücklichen Ende beige⸗ 
ragen. Wennn ſe maß der Weſlkrien als eiaheilliche grohe Schacht. 

lung mit den n⸗ „ beirnt werden. 
Dem Entſchluß und den Maßnahmen des franzößſſchen Ober⸗ 

2 bel Die Mune chegenoffenſive kann 2h bei die Maß⸗ 

nathmen als richſig vor⸗ —— und In der awöri,. 
gen Abwehrſchlacht iſt uſere Aufgobe, den Plan des eniſcheidenden 
keindlichen Erfolges zu vereilrln. Operieren heißt Bewegung. Auch 
der Feind denkt: Wir haben mit dem 19. Juli die Schlacht ſeſt in der 
Hand. Die Schlacht muß den rn große Opfer loſten. Dieſes 
Ziel müſſen wir mit möglichſl geringen eiyenen Opfern zu erreichen 

n uberiaſten Geläste dem Seind planmähßig. 
inn und Nomen wie de Murne find Schlagworte, wohl 

Augenblicksffſimmuna zu eczengen, aber ohne jede Bedeniung 
Ausgang des Krieges. v 

MWas die 
en 

kanft berift. is unberichegen wir nicht den Zu- 
gre. 

reir zumächſt meiter Ein werden, kann ich bier notürlich 
r. des eine noch: Wie ſind nuch wie vor von feſter 

un Schörſe und Klarheit proch der General 
Lenn, der weiß, was er in vier Kriegsjahren 

geleiſtet. der weiß, mas er will und der dee Energie in ſich 
dicten Willen dem Feinde aufzuꝛwingen. ů 

Hindensurg ſelber, der kurz damuch uns gegenüberſtand, wider⸗ 
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dieſe Worte, als der 

  

     

Kriegsna 

   

      

      

chri 
am die. Toden- und Atsenlartsgertichte, 

üE rein 3 pinciue, wie imzitar gleich ins Nenſchliche Eber⸗ 
rriſend, ppratg er in ſchänen, aber ſchfichten Worten über die fünig⸗ 

ſien Leiſtungen der deutſchen Heere in Ungriff und Abwehr. 
-Wie früt u in Eeäen Keide u n auch jetzt bei den 

e ee, wieder n 
im Mornehogen faben Kolonnen und Ei — teilweife im 
een a Beuer Großes vollvrocht. Wir mn unſere Linſe in den 
leßten e In günſtiges Gelände vertegt, um den . den 
Karapf und die Labensbedingungen durch beſſere Zufuhr zu erleich⸗ 
tern. Anſere Iu x ilt Iwar ſind eier Zahre dleßes 

leit wii e ee .es, 
fein. Und has wird er 0 alles 

Mi- ſter ſ⸗ wie in 9³ „ 
werden wir's ſhaffen- EHr. Al. r. Kriegsberichterſtarter 

Die Schuld Englands an der Kriegsverlängerung 
bettätigt jeht, am 3. Auguſt, in ihrer Rummer 170 unter dem Ein ⸗ 
druck der lehten Scharfmacherrede Balfvurs ſogar die „unab * 
„Leipziger Bolkszeilung“. Sie teilt mit, daß diefer engtiſche Nirtſter 
bei der Ceine es, ſreines er weſeh, geſagt hüde: 

Sine 
Axgenblick wäre nichi nur ein 
Ein mögs, ſondern ſte wöre unch WDerbrechen gegnm Meeniors 

in möge, ſondern ſie wäre jerbrechen gegen dießen 
wah eßnen, eites algemeinen ü des- deren Verwwirklichung üe 
vach einem erfolgreichen iuß des firiens wünſchen. 

In Anſchluß daron fkelt ße mit vollem Recht eine Mel⸗ 
dung, die dem Monne friedlichere Aeußerungen in einer vor Gewerk⸗ 
ſchaftiern gehaltenen Rede in den Mund legt. Darauf erktärt das 
nadhänghen, Zentralorgun: 

ſelleicht hat Balfour den engliſchen Arbeilern einzureden 
dit Mittelnächte jo nieder⸗ 

   

    

verſucht, daß die Entente in Kürze 
geworßen Eßßeen Düb — ie wmniatesen bitten müßten. Im 

eri niſterreden keine erfreu 
Kiesſchten uür da⸗ ebe Benn die engliſche ——3 
L und Demofrefie den Herten nicht einen cderen Hhrs duf- 
—————W—** 

E⸗ int hier „ als ob E Blatt die Behat 
ſeines Keichwagsabsrvehneten Geqhs, baß r Krieg für Leuuſchtun 
niemals ein Verteidigungstrieg war, abſchütteln will. Wie wollen   kente durch ſein geſundes Ausſetzen und die Friſche feiner Darfegun⸗ 

Politiſche Wochenſf 
Friebensarbeit 
Sie fraussfiſchen Sogialiſten nub die Kredit⸗ 

betoilligung 
Der Nattonairof ber franzSfichen Sortatiſten nahm kürz⸗ 

lich Stelung zu der kommenden internationalen Sozialiften⸗ 
Konferenz. Er nahm mit großer Mehrheit eine RNeſolution 
Longuet an. die die Abgeordneten bewuftragt. für die Erteilung 
von Päffen zu einer iniernationcien Konjerenz eine machtvolle 
ATktion àu führeu. die bis zur Berweigerung der Kriegskredite 
geden ſoll. 

Die Arrkiendegung Kiuer eventnellen Kreditwerweigerung 
Lall alfs als Drucß⸗ und Druckmittel benützt werden, um dee 

MEDEE 

*e Alirs bis var Krebitper⸗ 
2 *E Der en der 

Deder dot Hin jolches Borgeges iches zu uE. 
tetben Simme erlaärt Sch ein anderer RAebne 
Sreich gbiebenen Linken. Preßßemare. Er 
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die „Unabhängigen, nach dieſer Erklärung ihres Hauptorgans die 
Verweigerung der Kriegstredile noch länger rechtfertigen? 

chau 
deutiche Bolk ißt ſehr kriegsmüde end folgt feiner erang nur 
ans otwenbigkeii. — Benn die Wörtid Hitenſve enpgüliig 
ſcheilert und wenn dos Voßf ſich dadurch überzengen käßl, 
daß jede von der einen oder auderen eite verſuchne Ofſenfioe zu Aüperfecn ee 
wũünichen m erlangen wollen. Rokwendig iſt naiüriich. daß due 
Reuierungen der Alifierten ihre Bereilſchaft dadurch zeigen, daßz ſie 
die Päſte erteilen. Der franzöſiſche Sozialiſt Longuet hat im übrigen 
die Remung der franzöſiichen Sszialiſten in der ansgezeichneien 
Entſchließuns zum Ausdruck gebrocht, die ſoeben von der Mehrheit 
des franzöſiſchen Kationalrates angenommen ift. — Weiches wären 
die Srundlagen dieſes Berſtändigungsfriedens? Die Deuiſchen wer⸗ 
Les ccherlich Belgien feine Unabhängigten wiedergeben, aber unter 
de- Bedingimg. daß dieern Lande eine vollkommene und abſolute 
Rautralität aukerlegt wird. Sicher ift, daß man, wenn die Neu⸗ 
tralität auferlegt iſt, richt mehr von voiſtändiger Hnabhängiakeint 
ſprethen kann. 

Bas den Ftieden von Breſt- Litowst anlangl. ſo ſind die 
zu ſeiner Kevtien bereit. Was den Aldeutſchen erlaubi 

We Die (ozialiſtiſsen Prinzipien vernichtenden Frieden 
die Tatſoche. daß die Rußſen von der Ertente ſich 

ielbßſt Aberl SSaren. Eenn die Alſfierten eingewilligt hälken, an 
den Berhandtungen feilzunehmen. wie Deutſchland ßie ja dazu ein⸗ 
Leluden dokte, io wäre es den Kuſſen gonz anders und zu ihrem 
Borteil Ues Gesre 

Aiaß. Colbringen? —. Was Clia-Cathringen anlangt, jo 
Rech⸗ EHar. 35 miret Ameiüigen wnb ‚ An den Gedanken Fuer 

ückgabe an Stontrrich ei wird. Das größte Jugeftändnis. 
Dus die deutſchen Sozialiſten machen fönnten, wäre die Zulaſſung 
eires Piebiägits. das drei Jahre nach der Unterzeichmung des Frie⸗ 
dens vnn Deutf inmd unter ſeiner Kontrrüle zu vrganiſteren 
ware. —. Benn Irunkreich und die Aunerten aus der Rüdgabe 
STaß.Coshringerns eines Srer wejenflichen Kriegsniele machen, wird 
Deaßheond. Paste- an, C Lochringsen wer veriicers. aun 8 
Derlichtand fsuute Elſaß-Cofhrin nor verzichten, wenn es 
mAII. , Lreenrd 820 
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Weerigen Scente, Wäcbe Sele Dan und er Irerste H e um 
ebenſe nnertrödie aach Kriegsende bieiben Und die milttäriſchen 
Drre ben der Bäiker würden verzehrzjacht lem. Bas foll dann cnis 

Cendern werben., die untähtg äud, ibr Budget ähnlich 
3 nren? Bes rnen unterdrüden muß. iſt die grheiwe Diylomalie, 
Lad ie Scherlichen kleinen Mache⸗ SDer gegenwärfigen 
Dirioneunde. Ne die Reden, die ein Diplomat bein Biner hätt, in 

28 durch die Teisgrasthenngenturen Serbrriten 
vod isüaus gcaben der Böirer erlchiktterk. L0 

Trdelſma fordert ein neues Orget für die Bft der Be⸗ 
Zebrmngen der Sinaten und Balker, ein Braan ſoricetcäriiiener Kultur, 

E Srs ERtel. æ kigem Xögulören. friedtichen. inter⸗ 
werirnalen Leden Sargen. ift, jagie Trpefftra. mie Schaffung 

Eterrarena OIrgans, das über die Stanten geitellt wird 
„eiren ben.ender⸗ Einluß dres zuuben, um 
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ſländigen Frieden kommien könne, Die Ae⸗ 
darleßen., und die Gedanker 

8 ie Wienncten vnſeher. mei e 
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Sſchauende Hültung eingenomprer, deren Waihing bes D She, 
kleh für richtig gehalten, die Anerhennung- der vollen 

dangigteit als vinen Krumpf für die,drekten Ber⸗ 
en zu reſervieren, über ſeine tatſächlichen Ziele aber weder 

ſtnote, noch in der ſie begleltenden vertraulichen und 
Meßenaktion ein Les, Saiene -Aeber . in Suof 

en erſi. In Sguf 
— 23 gekläkie Ar ci Aien ober Höswilig⸗ 

llecken teblieben ift. Als die flille Aktlon Der 
tert war, da habe ſt⸗ Zeigt, daß die Verwelgeruñg 
Agrung über Beicien ein Jehler Lei. 

(helegenheit gab, die Friedensentſchlledung des 
u entwerlen. . — 3 . b u 

Oſles habe Herr v. Kühlmann den Grundgedanken der 
wöfker ohne Unterzochüng und Willensjwang 

ten wollen. Dleſe Politfk iſt nicht durchgedrungen und wurde 
berühmten Exklärung des Geucrals v. offmann von einer 

Tonart- abgelsſft. Haußhmann dazu: „Herr 
v. Kühlmamn Dal dleſe Volitit nicht befürwortet. Es wird dereinſi 
an der Hſand der geſchichtlichen Arten abzuwügen ſein, welche Vor⸗ 
beile und welche u⸗ reuler und politiſcher Urt dieße Polittk ge⸗ 
zeltigt hal. Es iſt zu ertechnen, wievice deuiſche Hiviſtonen in Ruß⸗ 

Mürückgehalten werden mußlen: Iu errechnen auch. ob aus der 
U üp umnd laudest urch Di⸗ Huͤndler 
—— Hetreide werden konne, wie durch die deutſchen 

ruy 
nkraln 
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kraine nicht durch poinſſche 

die dort feſigelegt und für das durch Waffen unlösbare 
Stdateproblem ei t wurden. In einer großen well⸗ 
Rechunung bildet auch Matz unausbleiblichen Odiums 

und reunirierenden Militärmacht und die pfycho⸗ 
logiiche und poliliſche Nochwis in dem okkupierten Geblel, mit 
welchem künftig haben Poſten.- kehr geyflegt werden ſoll, einen 
ins Gewie den Poſien. — 

„Dieſe Meimung Haußmanns, die ſchroff der unverantwortlichen 
Kriegsſchürung der „Vaterkandsparteiler“ gegenüberſteht. ſcheint auch 
an geh durch ſehr bekannte Tatſachen der neutſten eit beſtät' )t 
au fein. 

Deulſchland 
Der richtige konſervative Kandidat 

Die Konſervativen haben für die Landtagserſatzwahl in 
Stolp⸗Sauenburg den Paſtor D. Philipps aus Charlottenburg auf⸗ 
geſtellt. Herr Philipps iſt der angenehme Herr, ber im Winter 
1916/17 in ſeinem Blatte. der „Reformation“, folgendes ſchrieb: 

„Golt ſei Dank, daß der Krieg gekommen Ki ich ſage es auscß 
noch heute, im dritten Kriegsjahr. Und Golk ſei Dauk, daß wir 
noch keinen Frieden haben; ich ſage es auch heute noch, iroß der 
vi- Opfer. Darum GE ich noch einmal: Gott ſel Dank, doßhy 

Werde aendit I. wie ur Mvenſhe Peßen e es u Hlich iſt, w u . 
üft dars Operuttensmeſfer, mit dem der K et Völker 
die fur⸗ , aulles vergiftende Eiterbeule auffchneidet. And Golt 

Dank. daß wir voch keinen Frieden haben. Die Wunde würde 
bald wieder ſchlleßen, und das nebel würde ärger werders 
zuvor.“ 

Von dem vielen Häßlichen, was dieſer Hrieg hervorgebrach 
hat. gehört dieſe Aeußerung des orthodoxen Ehrendoktors der Thes⸗ 
logie und ehemaligen Intimus von Stöcker mit zu dem Abſcheulichſten. 
Die Konſervativen aber ſagen ſich: Gerade den Mann brauchen wir 
fütr unſere Landtagsfraktion! Und ſo wird dieſe Sierde der evange⸗ 
liſchen Kirche binnen kurzem auch eine Zierde des Dreillaſſenhauſes 
ſein. ů 

„Ser Kurs ins rote Meer“ 
Zum Preußenbund, zum Bund der Kaiſertreuen und zum 

Reichsverband gegen die Sozialdemokratie, die in Flugblättern und 
Werbeſchriften zu einem erbitterten Kampfe wider Porlamentoris⸗ 
mus, Demokratle und Sozialdemokratie aufgerufen haben, geſellen 
ſich nummehr auch die Konfervativen in einem Aufſatze der offiztiellen 
Mitteilungen aus der konſervokiven Parte! pom 2. Juli. In die⸗ 
ſem Artikel, der die Ueberſchrift „Die kommende Flut“ trägt, wird be⸗ 
hauptel, daß machthungrige, von der bekannten Zerſetzungspreſſe un⸗ 
bedenklich unterſtühte voltstribunen der verſchiedenſten Färbung knall⸗ 
rok, blaßrot, — die Zügei aufnehmen und den Regierungs⸗ 

„ 
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wagen lenken — hinab, immer kiefer, ins rote Meer“ OAer Hh, 
Senkel ſchlteßt mit der Auffarderung ⸗um Sempf gegen die Schreuch⸗ 
heil anf den niſterſeſfein, gegen unheilverkündenden nenen 
Kurs, gegen die kommende role Flut“ 

Der Kampf foll alſo nicht blaß gelten der Sozialdemokratie, 
londern auch der Regierung wie der ganzen innerpolitiſchen Neu⸗ 
ördnung, ſoweit davon ſchon heute überhaupt die Rede ſein kann. 
Darauf kommt es den Konſervativen vor ailem an. Die beiden letzten 
ueü der frndve, lauten: San Wc. e f die 0%, ein. 
u krandvogt wehrl nichl. Die Flut aber wird kommen, 
darum wachen die Getreuen.“ 
Dern eiserrs nrit dem Strandvagt gemeint ſein, der den; 

Einreigen der beiche nicht wehrk? Bioß der Keichskanzler oder ein 
anderer in noch höherer Poſttionnmn * 

Ein Dokument unſerer Zeit 
Die agrariſche „Deutſche Tageszeitung“ gibt in ihrem Montog⸗ 

Abendblait eine Bekonntmachung des „Klever Kreisblattes“ vom 
24. Juni 1918 wieder, die, wie ſie ſagt, als „Dokument unſerer 
Zeit“ für die Mit⸗ und Nachwelt aus der lokalen Abgeſchiedenheit 
hervorgezogen und der deutſchen Landwirtſchaft zur Kemunisnahme 
unterbreitet zu werden verdiene. Die Bekanntmachung lautet: 

Bei der Reviſion eines landwirtſchaftlichen Betriebes im 
Kreiſe Kleve wurden vorgefunden: 

7 Stück Käüje im Gewicht von 34 Pfund, 3 Pfund felbſt 
kergeiteute Bunier, 1 Handſchroimühie, befeftint un einem Tiſche, 
neken der Schrotmühle 8 Pfund Roggenmehl und 45 Pfund 
Roggen, 48 Piund Schmalz, 35 Pfund Reis, 7 Flaſchen Käſelab! 
und „furbe, i Butterſtaff, 1 Käſeſorm, 10 Piund Wolle, 30 Pfund 
Rrete und Wöſcheſtoffe, 16 Schirtingſäcke, 1 Paar Wilitär⸗ 
ſtießel. 
Reven einem unvertzälkuiemäßig haßhen Vargeldbelrag unk 

Wi. janden ſich 172 Fünfzispfennigſtücke und 416 GEin-, 
Drei- und Fünfmarkſtücke vor. Ferner fanden ſich verſteckt 12 Liter 
friſchr Milch und 10. Liter Käſeweih. ů ů 
e, Leßnliche Jellſtetungen mußien leider in verſchiedenen 
Sösden Seuracht Serden. 

Diefſem Talbeſiand eiwas hinzuzujägen. hieze ihn ab⸗ 
ichwächen, er zeige aber gegenliher den laulwerderden klchen über 
Kevfflonsbeläffigu wie nolwendig die angeurdneten Revi⸗ 
ßeuen ind. und doß, disle noch verſchöcſz werben müſſen, um dem 
Seat — Ainfug entgegenzuarbeiken und die ſchuldigev 

ulegen. ů ů 
BSenn die vielen angeordneten Prüfungen auch immerhin 

Belölttanngen für die Beſizer mit ſich hringen, ſo richte ich an 
die reblich denkenden und handelnden Länbwirte die deingende 
Bitte, fie ruhig ols Krtegswimwendigtes dit 
Deßser, Sie Sen 2358 Ses=! 

SDTEET 1 Funtgen ů D würde ich ſein, 
wem die Landwiriſchaft des Kreiſes, die ſich im Agemeimen muerch 
Opferwilligtein und gewiſfenhafte Befolgung der geſetzlichen Vor⸗ 

  

   
ten hinzunehmen, Dens 
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   die bevorſtehende Brötvertürzung⸗ 
erklärt, daß er nicht in der Lage ſel, 
kommen. Habenicht wünſcht noch Ausku 
zeltigen Mehlverbrauch einzelner Bäcker. 
dann /verſchiedene Streckumgemittel, modurch bie, Beſche 
heil des Bryies leide. Dr. pan antwortei, baß⸗ 

ſich 
jind ergriffen, um 
Gebtele zu heſe 
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Derſchriſtliche GewerlſchaftsſekrsotärtGai⸗ 
komski hat mit der Elnbringung ſeiner bandwurmarkigen 
Eniſchließung, von der er wiſſen mußte, daß ſie von den Ver⸗ 
tretern anderer Arbeiterorganiſationen unbeſehen nicht an⸗ 
genomnien werden könnte, nichts anderes als agltatoriſche 
Zwecke verfolgt. Er hat dieſe Abſicht zwar beſtritten.: Daß 
Gnikomsti ſie dennoch gehabt hai, gehi ſchon daraus hervor, 
baß er am frühen Morgen des nächſten Tages den Zeitungen 
keine Entſchließung mit einem Anſchreiben unterbrelkete, bas 
die falſche Meinung aufkammen läßt, als ſei die Entſchließzung 
„ohne Widerſpruch als Materlal angenommen“ worden. Dieſe 
ſchöne Aktion glückte aber nicht. Herr Gaikowski fühlte ſich 
ſpäter ſelber veranmaßt, ſeine Entſchließung mit dem recht 
merkwürdig lautenden Anſchreiben zurückzuziehen. Der Re⸗ 
daktion der „Volkswacht“ iſt beibes von Gaikstosti zur Ver⸗ 
öffentlichung nicht übergeben worden. 

    

  

Siadtthecter Dunzig. Für die am 15. September be⸗ 
ginnende Spielzeit des Stadttheaters wurben als. künſtleriſche 
Vorſtände verpflichtet: Oberſpielleiter der Oper: Dr, Hans 
Lange, zurzeit Leiter eines Fronttheaters in Rumänien, vor⸗ 
dem an den Stadttheatern Stettin, Elberfeld, Mainz;: Spiel⸗ 
leiter der Oper: Friedrich Perloff vom Stadtthenter Stettin; 1. Kapellmeiſter: die Herren B. W. Schwarz und Hans Tri⸗ 
nius vom Stabttheater Kiel, vordem Hoftheater Braunſchweig: 
2. Kapellmeiſter und Chordireltor: Emil Drieſen vom Stadt⸗ 
theater Breslau: 3. Kapellmeiſter: Brund Walter vom Luiſen⸗ 
theater in Königsberg. Die Spielleitung des Schauſpiels 
führen die Herren: Heinz Brode vom Sladttheater Roſtock, 
Carl Brückel vom Stadttheater Beuthen und Carl Kliewer 
nom Stadttheater Bremerhaven. Splelleitung der Operetie: 
Albert Trebe. Die geſamte künſtleriſche Oberteitung führt 
Direktor Rudolf Schaper. 
Stadtheater. 

Die Ausgabe der Dauerkarten beginnt am Montag den 
19. Auguſt. — Alles Nähere im Anzeigenteil des heutigen 
Blattes. 

Soppoter Sladithearer 
Bau- Wegner⸗Soflſpiel: Gyges und ſein Ring. 

SHSyges“ iſt wohl das vollendetſte der Hebbel⸗Dramen. 
Es entſtand 1856. Hebbel behandelt darin einen alt⸗griechiſchen 
Sagenſtof, Der Lydierkönig Kandaules hat die ſchöne Rhodope 
als Weib heimgeführt, die jedoch nach den ſtrengen religiöſen 
Vorſchriften ihrer Heimat ihr Angeſicht keinem anderen Mann 
zeigen will als dem Gatten. Kandaules iſt aber ein Kind der 
neuen Zeit. Die Krone und da⸗ Schwert ſeiner Vorfahren 
legt er gegen den Willen ſeines Voikes ab und läßt ſich eine 
neue Krone und ein neues Schwert kommen. Auch will er nicht. 
daß die Schönheit ſeines Weibes immer verborgen bleibe. Des⸗ halb zeigt er ſie eines Abends ſeinem Freunde Gyges, der ſich 
durch einen Wunderring unſichtbar gemacht hat. Der Anblick der ſchönen Frau verſetzt Gyges in raſende Liebesleidenſchaft. 
Den Königshof will er in Zukunft meiden: da fordert ihn Rhodope auf, mit ihrem Gatten auf Tod und Leben zu kämpfen. Derſelbe habe den Tod verdient, da er ſeine Frau den Blicken des Freundes preisgab. Im Kampfe mit dem König bleibt Gyges Sieger und Rhodope vermählt ſich mit ihm, Zamit kein Mann ſie geſehen, der nicht ihr Galte war. Dannt erſticht ſie ſich, da ſie nach der ihr von Kandaules und Gyges angetanenen Schmach länger leben 

Die Tendenz des Stückes ſpricht der König im letzten Akt aus, als er ſeinem Freunde rät, im Leben nicht vor dem Höchſten, ſelbſt vor Königsthronen, nicht zurückſchrecken. 
r. s himmer an den Schlaf der Well. 
Die Welt braucht ihren Schlaf.“ 

Das heißt. daß die Menſchen die alten Sitten und Geſetze erhalten wollen. 
Die Aufführung klafſiſches Gepräge. Saul Wegener bot als König Kandautles ein Bild edelfter Männ⸗ lichkeit voll Freundſchaft, Edelmut und Freu ütigkeit. Ihm nach eiferte Herr Bankel als der Griechenjüngling Guges: Schönheitsdurſt und Leidenſchaft kamen fin ahgetönt zur Dar⸗ ſtellung. Fräulein Barg war als Königin Rhodope ebenſo voll liebreizender Schönheit als voll herber Keuſchheit und ſtrengſtem religiöſem Pflichigefühl. Von den Darſtellern der kleineren Rollen ſeien Fräulein Ro ſhum und Herr Harder genannt. 

1. 
Der Wintergarten 

übt noch immer ſeinde Anziehungskraft auf ein zahlreiches Publikum aus. Das jetzige Programm tiſt der Komik geweiht. Hervorzuheben ſind Frantk Herms, der „elaſtiſch wie einummi⸗ ball“ den Auguſt des Varictés darſtellt id die Nr. 10, Paul 
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Coradini. deſſen Vortrage und grotesken Tänze Lachſalven 
Herrorruf Luis König und Sohn als Hand⸗ und Kopfakro⸗ baten leiſteten gutes. Mit ihren verrückten muſfikaliſchen Inſerumenten gewann ſieh die Willy⸗Morley⸗Compagie die Lacher. Nett waren die Geſchwiſter Schent als komiſche Akro⸗ 
baten und bie zwei Cauarys in ihrem komiſchen Jongieur⸗Akt. Die Operettenfüngerin Liſa Wieſſing gad ihr Beſles. 
ltet Morgen Sonntag finden wieder zwei Vorſtellungen 

Das morgige Volksfeſt 
der Ortsgruppe Danzig des Reichsbundes der Kriegsbeſchädig⸗ ten und ehemaligen Kriegsteilnehmer, das um 3 Uhr im Klein⸗ Hammierpark beginnt, verſpricht nach dem uns vorliegenden 
Prograram recht guie Darbieiungen. Nicht nur die Kapelle, 

       

  

vondern der Ge ein wetteifern, das Boſte hergu⸗ ber, I. „ ‚ berz F Die Beſucher werden recht nehme Stunden in dem 

  

berrlichen Park verleben und gern dürfte jeder hingehen, denn er trägt dazu bei, die Unterſtüthungszaſſe zu ſtärken, die in Nol gerabenen Kameraden belfen joll. Ueber Eintrittspreite u. a. Vehe Mlerat — ‚ — 

  

hr, Brot eſſen, als ihnen 
nicht ſo Islaht abſtellen- 
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Magiſtrat macht 
da Ledensmittel 

nüchſten Woche auf die 

     

  

ů Lebensmittel,, Butter⸗ und Kartoffelkarte erhültlich ſind. An Slells der in der Woche vom 12. bis 18. Auguſt fehlenden 200 
125 Gramm Hülſenfrüchte auf die Lebensmittelkarte verabfolgt werden. Das Nähere ergibt die Betanntmachung. 

Auf die Nolwendigkeit des GEiſenbahnberwachungsdienſtes ů 
weiſt eine Bekanntmachung das Kommandierenden Generals 
des 17. Armeekorps hin, die uns mit dem Erkuchen um Abdruck 
zugegangen iſt. Danach ſind alle Miltiär⸗ oder Zivilperſonen 
verpflichtet, ſich dem Ueberwachungsreiſenden gegenüber aus⸗ 
zurweiſen, wenn ſie darum angegangen werden. Es haben 
ſich auszuweiſen Perſonen im miltiärpflichtigen Alter durch 
Militärpupiere, Ausländer durch Paß bezw. durch Paßerſatz. 
Alle übrigen Anländer am beſten durch einen polizeilichen oder 
ſonſtigen behördlichen Ausweis mit Angabe der Staatsange⸗ 
hörigkeit. des Wohnortes und des Alters und möglichſt mit 
abgeſtempeltem Lichtbild. Wer den Ausweis verweigert, falſche 
Angaben über ſeine Perſon macht oder ſich nicht genügend 
ausweiſen kann, kann von dem Ueberwachungsreiſenden ſeſt⸗ 
genymnnen werden. Es liegt im Intereſſe jedes Einzelnen, der 
Aufforderung ſich auszuweiſen willig nachzukommen. 

Die Heimatftont wankt nicht, 
wenn alle lriegswichtigen Betriebe, Land⸗ 
wirtſchaft und Eiſenbahnen mit Volldampf 
arbeiten können. Millionen ſind dort für Euch 
tätig. Helft durch Abgabe getragener 
Anzüge, daß ſie arbeitsfähig bteiben. 

  

     
  

    

    

Ohrg. Der ſojialdemokratiſche Verein Ohra hielt am 
Mittwoch, den 7. Auguſt eine gut beſuchte Verſammlung in 
der „Oſtbahn“ ab. Anſtelle des Gen. Adomat, der ſein 
Amt als Vorſitzender niederlegte, wurde Gen. Thomas ge⸗ 
wählt. Dann gab Gen. Walz einen ausführlichen Bericht 
über die Unterredung mit dem Herrn Regierungspräſidenten 
am 12. Juli. An ihr nahmen außer dem Regierungspräſi⸗ 
denten der Landrat von 1 nger und die Regierungsräte 
Alter und Prochnomw teil. Als Vertreter des fozialdemo⸗ 
kratiſchen Vereins waren die Genoſſen Friedrich, Gehl 
und Walz erſchienen. Es wurden zunachſt Mißſtände in der 
Karioffelverſorgung beſprochen. Eine Beſſerung wurde zu⸗ 
geſagt. Die Androhung, Ohra auf awei Monate mit Mühlen⸗ 
erzeugniffen nicht zu verſorgen, wurde zur Sprache gebracht. 
Es wurde zugeſagt, Mühlenfabrikate in der nächſten Woche 
nach der Unterhandlung zu verieilen, was auch geſchehen iſt. 
Als Erſatz für die reduzierte Brotmenge ſind 800 Gramm 
Möhlenfabrikate ausgegeben worden. Das vordem keine Er⸗ 
ſatzmittel verteilt worden ſind, iſt dem Umſtand zuzuſchreiben, 
daß der Kreis Danziger Höhe geglaubt hakte, die Belieferung 
mit Erlatzmitteln würde von Danzig aus geſchehen. Da die 
Belieferung mit Brot aber vom Kreis aus erfolgt, ſo hat dieſer 
auch für Smitt ſehlendes Brot zu ſorgen. Durch die 
Unterredung wu er Irrtum aufgeklärt und Erſatzmittel 
vom Kreiſe geliefert. Vedauert wurde, daß der Landrat wohl 
genügend Verordnungen erläßt, um die Bauern der Umgegend 
von Ohra zur Anlieferung von Lebensmitteln zu veronlaſſen, 
hinter dieſe Verordnungen aber nicht den notwendigen Druck 
ſetzt. Ueberraſcht hat die Milieilung, daß die Reg rung einige 
zu ſcharf gehaltene Verordnungen des Landrats E 

der 

    

   

   
  

  

    

   

  

    
nährungsausſchuſſes und bemängelte hauptſächlich, daß der 
Ohraer Bevölkerung halb verfaulte Mairüben gegen ihren 
Willen aufgezwungen wurden. Er ſprach dann über die Kar⸗ 
toffelverteilung und gab bekannt, daß der Kartoffelpreis auf 
Antrag der Arbeitervertreter auf 11 Pf. herabgeſetzt wurde, 

  

    

und daß Herr Scharping aus der Kartoffelſtelle entfernt wor⸗ 
de Die Genoſſen Schmidt und Friedrich ergänzten dieſe 

hrungen. Es wurde folgende Entſchließung einſtimmig 
angenommen: 

Die 
die letzte 
Gt 

    ſammlung nimmt Kennit 
des Ernährung 

uing mit dem Herrn präſid 
en Vertretern volle Anerkennung aus, für die tat⸗ 
etung der Intereſſen der Ohraer Vevölkeruseg in der 
ge 

ütſchieden ve'urteilt die Verſammlung die vom Ge⸗ 
meindevorſtener Lindt allein angeordnete Verteilung halb ver· 
faulter Malrüben. Die Verſammlung iſt der Meinung., daß dieſe Mairüben auf keinen Fall, noch dazu auf Marken. für angeblich 
ſehlende Kartoffeln der Bevölkerung gegen ihren Willen anfge⸗ zuungen werden durjter, da genügend Kartoffeln in der Kar⸗ 
toffelſtelle vorhande aren. 

Die Karkofieldekief⸗rung muß in Zukanjt deifer und reich⸗ 
uUcher erſoigen. Die ſammfung verlangt pro Kopf und Wothe 
mindeſtens 10 Pfund Kartoffeln. Die Ernöhrung wird immer ſchwieriger, ſo daß die Karkoffel als Hauptnahrungsmnittel in Frage kommt. Die Verſammlung erwariet von den Behörden die An⸗ erkennung und Erfullung dieſer berechtigten Forderung. 

Nach einem kräfti Schlußwort der Genoſſen Gehl 
Waltz hatte die imdung ihr Ende erreicht. 

Karlhaus. Aeber die Berſorgung mit Leber 
Kurthuus iſt in Da brei 
geredezu paradieſiſche Zuj 

bſtverſorger vielleicht zutre. 
leidet aber. nach einer uns zugegangenen Zuſchrift. b 

rthaus ſchlechter mit Lebensmitteln 

nd 

Regierungspri 

      Iuti Juli 
denten. 
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beliekert. 

   

    

   

    

   

  

   

  

   
   

       

    

Gremm Brot werden et en; 

fregung 
„ In Zuckau ſſt es ſo weit gekommen, 
Lafont eine Kriegerfrau aus ihrer Woh 
ließ. Dieſe Frau muß ; it i 
im Freten zubrinigen. ä* ö 

Soppol. Eine große Volksverfammlung findet Sytim⸗ tag, den 1. Autzuſt, nachmittags 274 Uhr, im Zoppoter Hol, ſtatt. Genoſſe Sehl wird Pber: 2. 
ernährung ſprechen. Zu der Verſammlung ilt Der Leider der Zoppoter Baterlandspartel ſchriftlich engelahen worden. Unſere Genoſſen werden erſucht, für guten Beſuch zu ſorgen⸗ 

Dirſchau. Eine Eifenbahnerverſammlung fand hier Sonnabend, den 3. Auguft im „Deutſchen Kaifer⸗ ſtatt. Dert 
Verbandsvorſitzende Brunner⸗Verlin war als Referent: vorgeſehen. Er ſollie ſprechen über: „Der wirtſchaft⸗ 
liche und ſoziale Aufſtieg der Eifenbahnes 
Deutſchlands“. Da Brunner am Erſcheinen verh 
war, hatte an ſeiner Stelle Genoſſe Gehl das Referot über⸗ 
nommen. Redner erledigte ſich ſeiner Aufgabe in 175 ſtündigen 
mit lebhaftem Beifall aufgenommenen Rede. Er zeigte den 
mächtigen Aufſtieg der deutſchen Gewerkſchaften und ihre Er⸗ 
folge im Kampf um höhere Löhne und günſtigere Arbeits⸗ 
verhältniſſe für ihre Mitglieder. Der Redner gab aber auch 
ein anſchauliches Bild von den großen Schwierigkeiten, die 
den Gewerkſchaften /durch ihre Gegner bereitet wurden und 
noch werden hinſichtlich der Ausübung des Koalitionsrechte. 
Auch in Dirſchau verlangt die Polizeibehörde die Einrei 
der Mitgliederliſte, was ungeſetzlich ſei. Dieſem Verlangen 
brauche nicht ſtattgegeben werden. 

Als jüngſtes Kind der deutſchen Gewerkſchaften ſei der 
Deutſche Eiſenbahnerverband aus der Taufe gehoben. Ob⸗ 
wohl er erſt kurze Zeit beſteht, hat er ſchon recht gute Erfolge 
aufzuweiſen. Ohne den Deutſchen Eiſenbahnerverband wären 
Teuerungszulagen und Erhöhung der Grundlöhne in dem bis⸗ 
herigen Maße nicht erfolgt. Daß diefer Verband ꝛLetzt ſchon 
Erfolge für ſeine Mitglieder buchen könne, ſei dem Umſtonde 
zu danken, daß er bei den Eiſenbahnarbeitern unbedi— 
Vertrauen genieße und die Mitglieder ihm in hellen Scharen 
zuſtrömen. Wenn der Aufſtieg weiter ſo onhalte, Was zu 
münſchen ſei, ſo würden der Vertretung der Intereffen der 
Eiſenbahner noch größere Erfolge beſchieden ſein. Schon 
rüiſten die Gegner der Arbeiterklaſſe zu neuen Kämpfen gegen 
ſie. Der Reichsverband gegen die Sozialdemokratie kündige 
bereits heftige Lohnkämpfe an. Gegenüber dieſen Rüſtungen 
der Gegner gäbe es für bie deutſchen Arbeiter nur feſtes Zu⸗ 
lammenhalten in ihren Verbänden. Kein Eiſenbahner dürfe 
abſeits ſtehen. Hinein in den Verband, müiſſe die Loſung ſein. 

Genoſſe Jäpel, als Leiter der Verſammlung, be⸗ 
ſchäöfti jich ſadann mit BVerufsfragen. Nachdem noch ein 
Danzi Eiſenbahner die günſtige Entwicklung ſeines Ver⸗ 
dandes in Danzig geſchildert und zum Einteitt in den Verband 
aufgefordert hatte, erſolgte Sthluß der ſehr gut verlaufenen 
Verſammlung. Als Ergebnis fonnte eine größere Anzahl 
Aufnahmen gebucht werden. 

     
     

              

Teuerungszulage für Eiſenbahner 
Berliner Blätter berichteten dieſer Tage, den Eiſenbahn 

beamten und auch den Eiſenbahnarbeitern werde in der zweiten 
Hölft des Auguſt eine außerordentliche Teuerungszulage in 
Höhe des ſechsſachen Betrages der monatlichen Teuerungs⸗ 
zulage, höchſtens 500 Mark, gezahlt werden. Deſe Nachricht 
wird jetzt amtlich wie folgt berichtigt: 

Die Mitteil 

  

     

    

8 ſo bei i 
die Veaniten aller Reſſorts iſt aber ebenfalls die Gewährung 
einer einmoligen Teuerungszuloge in Ausſicht genommen.“ 

  

Kohlenmangel. aber unnöklige Dampferfahrlen. 
Ein Einſender aus Nickelswalde beklagt ſich bitter 

darüber, daß mit dem Dampfer „Baurat Goersdorff“ aus 
Dirſchau öfter Vergnügungsfahrten gemacht werden. Auch 
ſoll der fiskaliſche Dampfer „Pelikan“ mehrfach unnötig bis 
1iund 12 Uhr nachts zu privaten Zwecken benutzt worden ſein. 
Der Einſender iſt der Meinung, daß bei der herrſchenden 
Kohiennot die für dieſe nutzloſen Fahrten verſchwenbeten 

Kohlen beſſer an Witwen und Waiſen gegeben würden. 

Deulſch.Enlau, 2. Auguſt. Agrariſche Obſtruktion. 
Einen empfindlichen Denkzetiel erteilte das Schöffengericht Di.-Enlau 
der Veſißerfrau Bochlte aus Gr.-Peterwitz. Obgleich ſie auf ihrer zos merten großen Beſitzung elwa 15 Milchtühe hieit, weigerte ſie 
ſich fortgefett. die micch der zuſtändigen Molkerei zuzuführen. Wie- 
derholle Madnungen und Aufforderungen der Dehörde Reß ſie un⸗ 
bea Wo ſie die Milch bejw. Butter unterbrachte, konnte auuch 

Verhandlung nicht feſigejlellt werden. Der Anitsanwalt be⸗ 
au B. 1006 Mart Geidſtrafe. Das Schöffengericht 
antragte Strafe hinaus und verusteilte die B. zu 

eldſtraße oder 300 Tagen Gefängnis. (Eld. Itg.) 

Briefkaſten 
Ohrd. R. D. der Vorſitzende des Mieteinigungsamts hat 

wohl das Recht auf Antrag einen Texrmin mit Zeiigen anzu · 
uch wenn es ſich um einen Fall wie den Ihren handelt. Dos 

iger Mieteinigungsamt hat ſolche Sachen derekts mehrfach er⸗ 

  

    

   
   

  

   

  

Heitere Ecke 
Peinlicher Irrkum. Er: „Ich möchte Sie um Lewa⸗s bitten. 

mein Fräulein. Nenn 'e mich doch nicht Herr Rüller.- — Sis 
kerrötend und permirr a, aber — mir kennen uns ſa erft ſeit 

   

  
  hlenerzeugniſſe ſind das ganze Jahr nur! zwei Stunden.“ — Er: „Gemiß., aber ich heiße Kunze.“ 

  

    
   

    

Politit und Volks⸗ 

     



  

Saben 
liche Stenerlrittung dleſer Herren hin. 

Meiſt als auüfs Höchſte verſchuldet. Das Bankguthaben 
daßegen pliebd im Dimilen, die Zinlen für die Gutsſchyulden aber 
waäben ſorglättig vom ſteuerpilichtigen Einkommen absezogen 

Die Noturallöhne werden als Einkommen überhaupt nicht erjt 

    

   

angegrben, wohl aber mird das ſteuerpflichnige Eintommen 
uUn die Summe aller Löhne getürzt. Die Haushaltüngskoſten 

werden. nicht nur ſoweit ſie zugewachſene Erzeugniſſe — 
Mahrungsmiitel — betreifen, nicht verſteuert, landern auch die 
Dlenſtkeiht ingen des Gelindes werden abgezoge die Köchin 

iſt gleichzeitig Wirtſchaſteſes lein, das Studenmädchen und bas 
Kindermadchen nimmt beim Spaziergange mit den Kindern 
auch einmal Frühftück oder Veſper mit aufs Feld. So geht es 
weiler mit dem Kulſcher, denn Reittnecht: vor der Steuerbebörde 
hat eben der Grundberr teine Dinſtbolen, alles iſt in der 
Wirtichaft tätis- So wird ſelbſt im Falle einer Buchführung 
aller verrechnet weggerechnel. 

Die Noiwend⸗ gert. Steuerkommiſſate aufs flache Land 
hinguszuſchicken. wurde an dieſer Stelle ſchan einmal mit Recht 
beiont. Nur diete könmen., unabhängig von der Macht der 

Grußorundbeſther, eine gererhte Einſchätzung vornehmen. Die 
Herren Landrüte ſind zu genauen Prüfungen „überlaſtet“. 
Pas hat einen lieferen Grund darin, daß die weit über⸗ 
wiegende Mehrzahl ron itnen ſelbſt Großgrundbeſitzer iit. 

Den Sieuerkommiſforen gibt das jetzige Süſtem der Lieſerung 

an und durch die Kommunalverbände gute Anhaltspuntte für 
eine gerechte Einſchäzung., oweit ſie ſich auf das Einkommen 
bezieht. Eine richtige Anjenung der Haushaltungskoſten bietet 
zwar techmiſche Schwierigkeiten, da dieſe Koſten auf die oben 
gezeigte Art weggerechnet werden: doch auch bier gibt es einen 
Langdeden Weg: Mas brauche nüir von nerſchtedenen jtödtiichen 
Fumilten, die ſorgialtig Luch führten. durchſchnittliche Muſter⸗ 
beiſpiele bezüglich der Haushaltungskoſten zu nehmen. Bei 
einer beitimmten MWorgenzohl der Güter wird dann ein gieicher 
Aufwand angenommen, aljo etwa 1000 Morgen gleich 

Induſtrieritter. 750. Mergen gleich beitbejoldete Beamte urtd 
Direkwren. 500 Moergen g der Beamter uſw. Je wruh 

Podenart Sand. Lehm; unrd Jujammenſctzung (Seld, Wald, 
Wieſe) der einzeinen Guner laſſen ſich guie Ausgleiche der 
Staffeiungen ſchaffen. Das gibi Line einmelige Erbeit. Dann 

Herrſckt Ordnung. 
Wann wird aber eine burchgreifende Neuregelung mõg⸗ 

lich ſein? Unier dem preutgiſchen Dreiklaſſenwohlrecht nicht; 
dem jetzt baben noch die Grundherren des Heft allein in den 
Händen. Erſt muß deren volitiſche Vormacht gebrochen ſein. 

n gerechter Deſteverung 
dʒe Kreiſe de⸗ Burgernms⸗ hinein: es wird in 

gleicher Weiie wir die Krheiter von neuen Konjum- und Ver⸗ 
kehrsſtenern bedroßt., wenn nicht endlich emmal die Stützen 
des Threnes und des Altars zu einer Pilicht gezwungen wer⸗ 
den, der ſie Eßeder jehr niangelhaft nachtamen. 

„Kieſenlöhne“ der Rüſtungsarbeiter 
Sine Statiſtik des Deutſchen Meiallarbeiter-Verbandes 

Ueder Nie Lohnver! ngsindzuſtrie 

Ses 18 ude Anſichten. 
riter und auch ⸗urbriterinnen 

boft⸗ bezeichner, und oit hört 

Nonatsnerdi'enſte nicht nur 

t por dem Kriege weit in den Schanten 

  

  

  

  

   

    

  

  

    

   

  

   

   

  

  

  

ch ů 
Ibre Güler galten 

  

Die Wöchenverdlenſte jür die 500 das un der Statiſtir betgiligten 
Wewegen f Hed in bis.der Hühe. Ge verdlenen die 

1 — ů 
     

1122 15— 25 
E . 2— 20 
218717/7..30— 25 
23 r.. 365— 40 
5766 .... 40— 45 
52 „2ü8 — „ 45— 50 
110%... . . .50— 6 
113 G ͤ K — .. 6½%— 75 
115 5/ß —2*5 76—100 · 
10 42łh. — 100—125 
3003 ů üöber 125 

  

CEs vaßeben ſi⸗ ßi vehnacs he an dieſer Erhebung 
ſelgende Wochenverdienſte: 

1.1 Prozent verdienen unter 50 Mark, 
H9 Prozent verdienen 50 bis 75 Mark, 

113 955 4 Prozent verdienen 75 bis 100 Mark und 
13 12 „s Prozent erreichen Verdienſte van über 100 Mk. 

Die Wochenverdienſte der 259 U051 beteiligten Arbeiſerinnen 
betragen: 

376%„k..... ‚ 
130jl)! 
69ööö. 
135IJII... 
17 6666. 
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224 n0g 

12 
.153 

18 

—15 Mk. 
—18· 
—20 

  

2: 
18 7S2W25 —20 
28 Gll. ů „ 30 —35 
51 10. 35 —10 
53 BS 40 —-15 
15 5288... 45 —50 
551I7. 50 —5“0 

524 ſ weüber 60 

          

   

  

   

Mart 23 70% Arbeiterinnen 
—1JV0 70⁵ ‚ 
„380 01⁵ 
66 510 —* 
‚ 6 011 ‚ 

len würde eine größere 

  

Mark Woche ver⸗ 
bleiben die Verdienſte der 

  

Arbeiterinnen unter 50 Mark die Woche.“ 

Der Bericht meint, daß dieſe Verdienjte durchweg feſt⸗ 
geitellt worden ſeien für Vetriche mit gutorganiſierter Arbeiter⸗ 
ſchaft und mit Hilfe der Organiſation erreichten weſentlichen 
Lohnerhöhungen. In Votrieben, in denen wegen ſchlechter 
Organiſation der Arbeiter Lohnbewegungen nicht hätten durch⸗ 

gefüthrt werden können, lägen die Verhäliniſſe natürlich noch 
ungünſtiger.“ 

Wird nun das faliche Gerede von den „hohen“ Löhnen 
verftummen? 

Danziger Nachrichten 
kleber Friede, Freibeit, Brot, 

wird Geuoffe Landfagsobgeordneter Paul Hirſch. R,in, 
in nöchſter Woche in einigen Städten in Weſtpreußen Vor⸗ 
lräge holten. Genoſſe Hirich iſt Vorſithender der Sozialdemo⸗ 
krutiſchen Frakion im Preußiſchen Abgeordnetenhauſe. Er 
hal an den aktuellen politiſchen Debalten im Abgeordnetenhauſe 
regen Anteil genommen und iſt Mitglied der Wahlrechts⸗ 
kommifſion. Von ihm ſind als genauen Kenner der politijchen 
Verhälineiſſc nähere Einzelheiten über das Schickfal der Vahl⸗ 
rechtvorlage zu erwarten. Diefer hinweis genügt wohl, um 
alle Barieimitglieder zu veranlaßßen. für regen Beſuch der Ver⸗ 
ſammlungen zu ſorgen. Alles Näbere iſt aus dem Inſerat dieſer 
MAummer erſichtlich. 

Der Sozialdemokratiiche & 
viei am . Ars 

    

  

  

  

rein Danzig · Stadt 

       

    

   

  

nbericht erſtattete Genoſſe Block. 
mornessie des alten Kaſſenbeſtandes 

Der Keaſſen⸗ 
Wartf. Der Kaſſenbeßtand bat ſich 

   
       

   Der Verluſt 
ng der Beiträge 

    

       

  

   

   

   

  

ichtenenen Entwurf in allen ſeinen Einzeldeiten und 
daß durch daes eben anbern n. das Erfrerter P       

    

   

  

   

  

   
    
   
   
   

          

   

      

28 emne ei weneige Rede wurde mit Reiß 1 aufgenommen. 
Saenode Geb bten e Das ete Lel daß,v, von allge⸗ 

gig üiſchen Be⸗ 
mwolbe mit udem — 

den Soden d. de⸗ Erßirter Progremms verluſſen und eine reine 
Dieſe Anchudigung müſſe auf das    

   3 5 5 Soziulder 
iomie jomee der VBund der Kaiſertreuen- gegen die Pariei mobil ge⸗ 

Sepven Dieien Anitem Diejer ichwer eichen 
Laue Küüße die Arbeiterſchen jeſt zuſammenſteden und ſch ihr 
Necht e⸗ ertsumnfes. 

  

Der Sreßße Arbeinehmerausichng 
Aagie en Dermerstog den I. Auguft unter dem Vorfitz des   

Ober bärgermeiſters Sckolgs im Stadtvernrbneren⸗ 

  

fehr leicht verkrautet, kommnt daher, daß nicht gei 

    

   

  

  

ö Uhungsſool Stadtret Dr. Grünfpan ürt⸗ aus: Die 

Obſtkernſammlung ſoll in ber Weiſe Erfolgen, daß die Obſt⸗ 

perkäiufer angehalten werden, Obſeberne zu ſammeln. Auf 

die Emgabe weten der hohen Verkelpreiſe iſt von der Fleiſch⸗ 
ſtelle noch teine Antwort eingegangen. Daß dos Rieſelark 

  

beitskräfte beſchafft werden tönnen. Dem Masiſtrat war es 

möglich, bis zur⸗ kommenden Woche (5. Auguſt) die Brot⸗ 

menge auf 1900 Gramm pro Woche zu halten, was kaum eine 

Jandere Stadt ſertig gebracht habe. Vom 5.—bis 19., Auguft 
mußß die Brotration auf- 1700-Gramm herahbgeſetzt werden. 
Von da ab wird es möglich ſein, ſie wieder zu erhöhen. Der 
Mehlpreis iſt von Bertin aus erhöht worden. Dadurch muß 

der Preis für ein Kilogramm Brot aupf 50 Pf. heraufgeſetzt 

werden. Die Erhöhung wird am 19. Auguſt erfolgen. Es 
beſteht die Hoffnung, daß ietht bald 7 Pfund Kartoffeln ge⸗ 
geben werden kann. Vielleicht wird es auch möglich fein, 
dieſe Menge noch zu erhöhen, Mit Beginn der fleiſchloſen 
Wochen werden etwa 10 Pfund gegeben werden. Die Stadt 
hat ihre eigene Ernte ſehr gut erfaßt. Es geht nicht an, daß 
die ſtädtiſchen Kartoffelbauern ihre Kartoffein unter der Hand 

zu ſehr hohen Preiſen verkaufen. Die Mohrrübenernte iſt ſehr 
gut ausgefallen. Es mußte ſogar nach außerhalb verkouft 
werden. An Fleiſch haben wir die vollen 250 Gramm aus⸗ 
geben können. In den letzten vier Monaten iſt ein Defizit 
von 94 000 Mark entſtanden. Das hatte zur Folge, daß der 
Preis für Rindfleiſch um 15 und für Wurſt um 20 Ph. her⸗ 

aufgeſetzt werden mußte. Die Fiſchverſorgung iſt nach wie 
vor ſchlecht. Es iſt Tatſache, daß die Flunder ſehr weit 
draußen ſteht und der Betriebsſtoff für Motorboote ſo ſchlecht 

iſt, daß dieſer wohl das leere Boot, nicht aber dieſes und dus 
Schleppnetz zu ziehen vermag. Eine Nachlieferung von Euy 
machezucker aus der Ukraine wird demnächſt ſtattfenden. 

Stadtrat Schwarz keilt mit, daß wir jeden Tag 
1300 Zentner Karkoffeln nötig haben. Später kommen 1700 
Zentner in Frage. Wir haben uns bisher auf 5 Vfund be⸗ 

änken müſſen. Die Zufuühren werben nach dem Regen 
beſſer werden. Der Kreis Berent liefert gut. Andere Kreiſe 
weniger gut. Das kommt daher, daß die Kartoffeln noch nicht 
ganz reif ſind. Der Kriogsausſchuß ſür Konſumentenentereſſen 
verlangt die Eindeckung mit Kartoffeln bis zur neuen Ernte. 
Die Reichskartoffelſtelle hältl dies für Verſchwendung. Er 
(Schwarz) sſt dafür. Der Kreis Danziger Höhe iſt als Ab⸗ 
gavekreis für Panzig beſtimmt. Die Eindeckung wird natütr⸗ 
lich auch aus anderen Kreiſen geſchehen. Der Mairübenver⸗ 
kauf klappie nicht. Die Mairüben wurden von der Bevölle⸗ 
rung abgeiehnt. Die Brenſtoffverſorgung iſt vom 1. Aun 
ab auf eine neue Grundlage geſtellt worden. In den mei 
Städten des Oſtens liegen die Dinge in der Kohlenverſorgung 
ſchlecht. Die Kohlenanfuhr leidet jetzt durch die Kartoffelan⸗ 
kuhr. Es werden denmüchſt fünf weitere Wintermarken auf⸗ 
geruſen werden. Auf eine weitere, darüder hinausgehende 

   

      

     

  

Winſcreindeckung darf nicht gerechnet werden. Die Torfzufuhr 
und Torfabnahme haben ſich gebeſfert. 

In der Debatte fragt Frau Leu an, ob viele Leute 
Kartoffeln frühzeitig verbraucht hätten. Stadtrat 

'aht dieſe Frage. Diejenigen Perſonen, die ſich 
egen Schlechtwerden der Kartoffeln gemeldet 

haben. nachbeliefert worden. In vielen Fällen mußte 
Ablehnung erfolgen. Gaikamski wanſcht eine allgemeine 
Ausſprache über die menſchliche Ernährung. Er bringt eine 

gere Entſchließung ein, die ſich gegen die hohen Preiſe 
we. det und dieſe als Ausbeutung der breiten Maſſen be⸗ 

Grünſpan erklärt, daß an der Grundloge 
nährung. nämlich an der zwangsweifen Bewirt⸗ 

ſchaftung der unentbehrlichen Lebensbedürfniſſe, nichts ge⸗ 
ändert werden dü Nietz ſchlägt die Einſetzung eines 
Unterausſchuſſes vor, der zu der Entſchließung Stellung 
nehmen und ſie der nüchſten Sitzung zur Beſchlußfaſſung vor⸗ 
legen ſoll. Gehl iſt der Meinung, daß Gaikowskt die Pflicht 
gehabt hätte, den übrigen Arbeitervertretern ſeine Ent⸗ 

ſchliccung vorher zu unterbreiten. Gaikowski kann nicht er⸗ 

warten, daß die übrigen Arbeitervertreter der Entſchließung 
nach nur einmaligem Verkeſen zuſtimmen. Arczinski 
empfiehlt Gaikom auf ſeine Parlkeifreunde im Reichstag 
einzuwirken. damit dieſe auch endlich gegen die Teuerung 

Er jordert Ablehnung der Entſchliezung. 
Der Ahere Stadtv. Krauſe iſi nur bedingt für die Re⸗ 
jolution ſeines Kollegen Gaikawski. Nachdem noch Na⸗ 
großti gegen die Art der Einbringung der Entſchließung 
polemiſiert hat, ſchlägt Oberbürgermeiſter Scholtz vor, den 
ſachlichen Inhalt der Entſchließung als Ausdruck der Stim⸗ 
mung des Großen Arbeitnehmerausſchuſſes den Regierungs ⸗ 
ſtellen und der Miiitärverwaltung zu unterbreiten. Dieſer 
Amegung ſchloß ſich der Ausſchuß an. 

Redakteur Buchholz verlongt in einer anderen 
ießung 2 Pfund Kartoffeln täglich. Ihm wurde vom 

Oberbürgermeiſter Scholtz erwidert, daß die Verſammlung 
nicht das Recht habe, über ſolche Entſchließungen zu ent⸗ 
ſcheiden. Gehl iſt für ſchleunige Erledigung der Vorberei⸗ 
tungen zur Eindeckung mit Kartoffeln für die Bevölkerung und 
Abgabe an die Kunden nach Nummern, damit das Anſtehen 
vor den Käartoffelkeilern vermieden wird. Der Ausſchuß war 
eimn ig der meinung⸗ dad die Kartoffel die Grundlage der 

ihre 

Schwarz b— 
imt Deß 

   

   

    

   

  

   

        

   
Stellung nehmen. 

  

    

        

     eren Veichmrben üiber die Speiſchelen vor. 
suusſchuß miß die Beſchmerden des Koſtaus⸗ 

ſchufe⸗s entgegennehmen. Oberbürgermeiſter Scholtz ſtellt 
— ſchiiſſe in ben 5 und iſt auch bereit, 

Die verabreichte Koſt 
s gut. 

      

    

   

  

   ſei nach dem Belicht des 

  

Köppen berichtet über einen ſchwunghaften Handei 
mit Flundern in B an dem beſonders ſogenannte beſſere    
Damen bereiligt ind. Er bitiet un polizeiliche Maßnahnren 

  

    gegen dieſen unerkaubien Handel. Dieſe Beſchwerde ſoll 
weitergegeben werden. Haß miinſcht nähere Angaben über 

   

 



    
   Kieſeuſchleichhandel in ben Oſtſeebxberr 

Scen. Auguſt. (,& L.) Iu den Oſtfeebd 
Arendſee und Brunsgzaupien iſt, wie die „Mecklenbetrgiſche 

   

in den zahlreiche Gaſihöfe und Peuſlanen der beiden Orte 
verwideii bad „Es war ſchon ſeit längem bekannt, daß die 

f g. Es wutde ein Vertäufer, der rer⸗ 
dächtig erſchien, verhaftet. In großen Wiriſchaften wurden 
bei Hausſuchungen zum Tell 5000 bis 10 o‚0 Eler veſunden, 
zahlreiche Schinken. mettwürfle, Speck, Butter waren ver⸗ 
ſteckt. Jeninerweiſe waren Mehl, Gries, Srütze, Graupen, 
Roggen und vor allem Sucker eingehomſlerkt, Außerdem haben 
lich jahlreiche Fremdenhäufer mit Fleiſch auf das Doppelle 
und Dreiſache ihres Kontinpents bellefern luſfen. Der Ver- 
dienft aus dem Handel iſt ſo groß, daß einzelne Leute. die 

vor dem Kriege gar kein Vermögen hatien, ſich inzwiſchen eine 
Erhyachtſteile kaufen konnken und anßerdem eine nennens⸗ 
werie Darkumme beſitzen. Lieferanten waren zahlreiche Lend⸗ 
leule der Umghegend und Kaufleute 0.25 Kleinſtädten. Die 
gefundenen Waren wurden beſchlagnahmt. Die Aufregung 
in beiden Oriſchaften, beſonders uner den Fremden iſt ſehr 
groß. da die ganze Verforgung eine andere wird und ins 
nbe Es drohl die Schließung zahlteicher Frem⸗· 
vnhãtifer. 

Das „Freßſauatorium“ für Kriegsgewinnler 
In eiuer Erörterung über die hohen Preiſe der Ber⸗ 

r Fremderpenſionen erzähtt jemand in „Berl. Tagebl.“ 
Ich kenne ein Sanntorimn im Weſten, do, 120 Mark vro 

Kopf und. Tag verlangt Es hat natürlich faſt gar keine 
ranken. Die Mehrzahi ſind Kriegsgewinnber, die dort 

ſüppiger als im Frieden leben.“ Dies Sanatorium wird in 
Fachkreifen ats Frehßſanatorium bezeichnet. Die Höhe von 
Penſinns⸗ und Sanatoriumpreiſen wird durch reichlich ge⸗ 

ährtes Effen erklärt. As Beiſpiel wird angeführt: „In 
den Penſlonen zu 30 Mark erbalten die Güſte noch Bohnen⸗ 
afßee mit Milch, echte Schokolade oder echten Tee. Sie er⸗ 
balten reichßch Eier und Butter, verſchiedenen Fleiſchbelag, 
verſchledenes in Butter gebratenes Fleiſch, Schinten, Mehl⸗ 
ſpeiſen verſchiedenſter Art, Geflügel, Fiſche, mit Butter zu⸗ 
bereitet, Kuchen, kurz Dinge, die, wie jedermann weiß, heute 
Biel. ſehr viel Geld koſten. Der Berichterſtatter teült mit, daß 
es vom Kri— — abgelehnt worden ſei, Extra⸗ 
rattanen für die Penſtonen zu gewähren, ſo daß dieſe alles 
hinten herum beziehen müßten. 

Es ift. aber ein Skandal, wenn die Herrſchaften in der 
Bage find, „alles hinten herum“ z erhaichen, wel ſte 120 
Mark täglich bezahlen können. Die „Krankenhäufer“ für 
Kriegsgewinnſer ſollten ſchheunigſt geſchloͤfſen werden. Das 
noraliſche Stiechtum, un dem dieße „Kranten“ leiden, wird 
zurch derartige „Sanotorien“ nicht geheilt, ſondern gezüchtet. 

Kapitaliftiſche Monopolgier 
Nach dem „Vorwärts“ jpricht der „Textilarbeiter“ die Er⸗ 

vartung aus, daß bald eig Soehrüie der iehn in Wer anf 
birftrie e en werde. ie Fortſchritte der den Wochen au 
ſem Gebien Her⸗ Herſtellung von Kunſtwone und Kunſtdaumwolle, 
ae ſogenannte Stapelſaſer (Zellmloſegarz), ſeien entſcheidend, und 
iée Frage der Rohſtoffverſorgung unſerer Textilinduſtrie habe eine urchaus hoffnungsfreudige dung genommen. Reichstagsabge⸗ 
roneter Krätzig und audere Verkreter des Texfilarbeiterverbandes 
ätten fleiderftoffe für Herren und BDumen ans Stapelfuſergarn ge⸗ 

  

    

              

   

  

Welkrrieg⸗ertebnis zum 
weileſlen Volkakreiſe geworden. 

  

Mittein künſilich großgezüchtee ſogenoannle gelbe Organi⸗ ſallonen S verſuche gegen die Enkwiclung des mnab⸗ hüngigen Organifatlonsgedunken⸗ unferer 
Arbeifnehmer, der Angeſtellten, ausüben zi können.. Die 
von der hHanſe“ und ihren wireſchafts· „friedlichen“ Gönnern als Bedrohumpen des dentſchen Wirtſchaftsleben angegriſfenen 
zeilgrmäßen ſiaatlichen Maßnahmen, der Slcatsfozlalismus, 
und der Orgaoniſationsgedante der Arbeitneymer zählen ge⸗ 
rode zu den firäſten, die unfere natlonale Dollsgemeinſchaft 
zur höchſten Machlenkwicklung und glücklichſten fozialen wie 
wirtſchafilichen Organiſallon jum Wohle des deulſchen Volkes 
nicht nur in der Kriegszeit, fondern auch während der Frle · 
denszeit braucht.“ — 

Das unumwundene Bekenntnis des Reglerungsblattes 
zu den freien Arbeiter⸗ und Angeſtelltenorganiſationen und 
kum Staatsſoziutiemus verdient alle Anerkenmmg. Aber 
wenn ihm das bei der Macht des Unternehmertums in Deutſch⸗ 
land nur nicht noch einmal ſchlecht bekommt! 

Die nie ruhenden Kriegsſcharfmacher 
Die Hauptleitung der Deutſchen Voterlandspartel verſendel 

zum Eintritt in das fünfte Kriegsſahr eine „Kundgebung“, in der es heißt: Die Deutſche Vaterlandspartei hat immer wieder den Blick 
unſeres Valkes auf die Hauptgefahr: den angelſächſiſchen Vernich⸗ 
tungswillen, und auf das Hauptziel: den deutiſchen Sieg und einen ſtarken deutſchen Frieden gerichtet. Unſere Feinde hahen alles auf 
bas Schwert geſtellt. S83 müuß das Schwert enlſcheiden. Dieſer 
Kampf um Sein oder Nichtſein darf nicht enden, ohne daß wir der 
angelſächſiſchen Weltmacht Heſtinüber in derjenigen Machtſtellung 
daſtehen, die allein unſeren Kindern und Kindeskindern die Zu⸗ 
kunft ſichern kann. Wir haben vom guten Willen unſerer Gegner. 
nichts zu erwarten. Daſein, Wohlfahrt, Ehre unſeres Volkes hängen 
ab von der politiſchen, militäriſchen und wirtſchaftlichen Sicherung, 
die wir uns erzwingen. 

So wagen die hohen Herren und Heimkrieger dieſer Haupt⸗ 
leitung angeſichts der Vorgänge im Weſten zu — ſchreiben. 

Rußland 
Metzeleien imm Murmangebiet 

Iu den Metzeleien, die die engliſchen und franzöſiſchen Lan⸗ 
dungstruppen in Murmangebiet verübten, wird aus Pelersburg 
telegraphiert: Die füflierten Arbeiter werden auf hunderte und 
taufende geſchäht. Die Mitglieder des Vollzugsausſchuſſes in Sysran 

gende Namen: Der Vorfſitzende des Wirtſchaftsrates Skorzow (wurde 
als Geiſel von den Tſchecho⸗Slowaken feſtgenommen), der Arbeits⸗ 
kommiſſar Berlinskij, der frühere Kommiſſar für den Krieg Butlygin, 
der Kommiffar für Poſt und Telegraphen Amienskij und zahlreiche 
andere. Der Wohnungskommiſſar Kriukow wurde vom Pöbel in 
Stücke geriſſen. Die roten Gardiſten wurden in großer Zahl er⸗ 
ſchoſſen in Durchführung der für ſie alle getroffenen allgemeinen 
Maßnahmen. Die Himichtung fand nach der Entlaſſung aus dem 
Geſängnis in Trupps zu 30 bis 40 Mann ſtatt. Mitgliedern des 
Vollzugsausſchuffes in Syzran berichten über Greuel im Murman⸗ 
gebiet. Die Konſirln der Alliierten meldeten kürzlich, das die Nuth⸗ 
richt von der Hinrichtung mehrdrer Sowjetmitglieder im Murman⸗ 
gebiet durch engliſch⸗franzöſiſche Landungstruppen faiſch ſei, daß 
nichts dergleichen ſtattſand. Archangelskija Oſtweſtija“ melden die 
E hr d⸗ aus Archangelsk, die nach dem 

urmangebiet „Ium die Meldung, betreffs der Hin⸗ 
richtungen, zu prüfen. Die Kommiſſion beſtätigt die Nuflöſung der 
Diftriktſowjets und die Hinrichtung der Mitglieder des Vollzugs⸗ 
nusſchuſſes dieſt ts. 

         

   

  

  

  

   

   
Serisgen Feuer — 

Von den Taten, die unſere Heere geſchafft, 
Und wie nun der Feind bald bezwungen. 

Wie vaſere Helden., tepfer und ſchlicht, 
Unſterblichen Kuhm ſich erwarben, 
Und wie es darum auch unſere Pflicht. 
Zu Hauſe zu humgern, zu darben. 
„Ei Schuft, wer Hunger und Durst verſpürt 
In dieſen ſchweren Tagen, 
Ver nicht den Riemen enger ſchnürt, 
Als Held ſich nicht zeigt im Exifagen!“ — 

Dann iſt er, ein Beiſpiel der höchſten Moral. 
Vom Pulie herabgeſtiegen, 
Erhaben über die vielen im Saol, 
Die hemgerten und — ſchwiegen. 

Und als der Warre ſein Heim erreicht — 
Und die Gattin, die kiebliche, küßte: 
Ih hotte,“ ſo ſprach er, „es hente nicht leicht! 
Dus Mahl mm, du Eute, mir rüſte! 

Und ſiehe, die „Gute“ entſchwebte leiz 
Zu ibrem 5 . 
Da hingen die reihenweis, 
Da bauchten ſich Föffer und Säcke: 

Und als das Mahl gerüſtel tand, 
Der Wein ernlänzte im Glaſe, 
Da wahen der Wacke den Römer zur Hand 
Und rief im höchſter Eſſtafe⸗ 
:Wies kommen mag., wir halten durch 
Des die Siegesiodnen winden, 
Für Sasser, Mit Gott and Hindenburg, 
Und Butter und Eier und Schinken!“ 

gen, 

        

   
      

Feuilleton 
Der Detektiv in Literatur, Filn und Wirklichkeit 

Es gibt wohl kaum einen Schuljungen, der nicht einmal davon 
geträumt hat, ein zutünftiger Sherlock Holmes, der Inbegriff alles 
Scharfſinns, zu werden. 

Der „Geheime“, wie er in der Literatur und im Fiim ge⸗ 
rt wird, iſt in der Tat eine ungewößhnlich intereſſonte Er⸗ 

ſcheinung. Der Delektiv der Literatur beſitzt eine umfaſſende Bücher⸗ 
gelehrſamkeit, ſo umfaßßend, daß es unmöglich ſcheint, daß ein ge⸗ 
wöhnſicher Sterblicher ſie ſich während eine⸗ ganden langen Lebens 
aneignen kaun. Er kann die ſchwierigſten chemiſchen Analyſen 
au-führen, er kennt alle bekomtten und unbekannten Gifte und Gegen⸗ 
gifte. Im nu identifiziert er einen Gegenſtand exotiſcher Herkunft, 
er ſpricht alle Sprachen, kennt die Sitten und Religionen aller 
Völker und die Familiengeſchichte aller Perſonen. ÄAußerdem hat er 
Zeit gefunden, alle nur denkbaren Notizen aus allen denkbaren 
Jeitungen der ganzen Welt auszuſchneiden, aufzukleben und zu karalogiſteren. All dies braucht der Füimdeteitiy nicht: denn es läßt 
ſich zu ſchlecht auf der Leinwand darſtellen. Statt deſſen verſteht er 
ſich auf die Steuerung des Automobils, nuf Reiten, Schwimmen 
und anderen Sport: er klettert auf Blitzableiter und begibt ſich voll 
Kühnheit auf alle mögliche andere Weiſe in Ledensgefahr. Indes 
iſt auch er intelligent genug, um, eine halbe Stunde, bevor er ver⸗ giltet wird, das ige Gegengift einzunehmen. Wos kann der 
Prioaidetektis der it im Vergleich zu alledem? Rein gar 
nichts! Er hat, wt s hoch kommt, ſein Einſshriges gemacht und 
ein gutes Eyamen in irgend einer Unteroffizierſchule obgelegt. 

inſichtlich der äußeren Erſcheinung ißt entſchieden der Film⸗ 
Seiekliv am bessrzugteſten. Immer muß er jung und elegarnt fein 
Zylinder und Monokel tragen. Auch ſanſt muß er ſümpathiſch auf⸗ 
treten, damit er ein rechter Held für den weiblichen Teil des Publikums 
iſt. Fragt man danach, was der Detektäv zu tun hat, ſo findet man 
in den Kriminalromanen in neun von zehn Fällen, daß es ſich um die Aufdeckung eines Mordes handett. Der Filmdetektin muß im! Gegenſatz hierzu Mordgeſchichten möglichft aus dem Wege gehen, 
Ichen um der Zenſur wille Die Haupt i des iu 5 18 vs besteht hingegen 

    

    

  

  

   

  

   
  

  

    
   

        

  

ů hing 0 
Filmdetektiv fieht man nie eine Bezohlung entgegen 

Höchſtens bekommt er ein Ehrengeſchent oder einen Kuß oder — 
eine Frau. In der Regel muß er freilich ünverheiratet bieiben, um 

   

   

   
   „Srohrußlund gekommene Agitatore 

ů Kworden, Dorpett bedaverlich Das Febien ein⸗ ilung meider, ein ictraſchteichhmdel aufhedeckk worden, hei, Daß immer wieder beglaubt wird, durch mik Räanzlelen Sampf gegen diese g⸗ 

nennen von den Mitgliedern des Sowjets, die getötet wurden, fol⸗ 

  

   

    
       

   

   

alniſee Ließijerung und die Miittelmächte gerichtet iſt. Einige aus 
n ſind verhaftet worden. Die Organifation arbeitete mit erheblichen Geldmitteln; allein ira Ehar⸗ kower Bezirt jollen ihr zen Millionen. Rithel ur Verfügung ſtehen. 

iſterten einheimiſchen Wolizel erſchmert den gegen dieſe geheimen Organiſationen. In welchem Maße der Ausſtand geleitet wird, erhellt aus einem Auffruf eines geheimen Komitees, n‚ dem es heiht, Es nähert ſich die Zeit der Befreiung der Arbelter und der ganzen Armut der Ilkraine von den Vergewulligern uvnd Unterdrückern derſelben, dem Hetman, den Deutſchen und eide⸗ malen. Alle werden wir uns im enen Moment zum fampß Harte ſte erheben. Die Aujgabe der Eiſenbahner iſt Einſtellung des ehes, daimit ſo der Geguer jeine Truppen nicht verſchieben konn. voche Ei plünderl uns aus und verforgt ſich mit Drok, damit er an Melaipbi kann. Dadurch wird die Nevolution im Weſten hin⸗ aus oben. 
K Die Urheber des Streits benutzen die durch die Teuerung und die unregelmäßige Bezahlung der ꝛebührniſſe unzufriedene Eiim⸗ mutig der Maſſen, Da eine Vertretung der ſtreikenden Arbeiter nicht vorhanden iſt, ſind Verhandlungen zwecks Wiedercufnahme der Ar⸗ beil MMoeh, die O 

achdem die Organiſatoren des Streiks ein ab ů der Zweck des Streiks, die Stillegung des Eiſſenbohwoerteüber- Mmta erreicht werden kann, ſuchen ſie durch Gewaltakte den Betrieb an ſchädigen, Am 29. Juli wurde auf den ukruiniſchen Eiſenbayn⸗ miniſter Butenko non einem Werkſtättenarbeiter ein Attentat verübt, das glüctlicherweiſe mißlang. Einige terroriſtiſcher Maßnahmen über⸗ führte Perlonen wurden von Kriegsgerichten abgeurteilt und er⸗ ſchoſſen. Jahlreiche ander wurden verhaftet. In den letzten Tanen iſt i allgemeinen der Eindruck verſtärkt worden, daß der Streit längſam im Abflauen iſt. ö‚ 

China in Wladiwoſtol 
Bern, 6. Auguſt. (W. T. V.) Nach einer Meldung des „Progrẽs de Lyun“ aus Peling ermöchtigte die chineſiſche Reglerung die eitcohlemgaiſchen Kontingente, für die ganze Dauer der Feind⸗ ſeligkeiten die Enſtern China Railway zu benutzen. Die Regierung beſchloß, ein erſtes Konlingent chineſiicher Truppen nach Wiodis woſtok zu eniſenden. 

ich Von 0 habr he ue eder Die Demte Seminoms ſei geſchlagen un⸗ e bis auf einige Werſt nahe der chinefi en Grenze zurückweichen müſſen. x ii neh uvneflech 

Gewerkſchaflliches 
Lernt, Ihr ſeid gewarnt! 

Die im Wirtſchaftsbund des Baugewerbes vereinigten Bau⸗ unternehmer haben eine Eingabe um Aufhebung des § 152 
Abſatz ? an den Reichstag gerichtet. Am Schluſſe heißt es: 

„Mit allen geſetzlichen Mitteln muß dafür eingetreten werden, daß der § 152 Abſatz 2 aufgehoben wird, damit endlich erreicht wird, daß ꝛedes Mitglied der Arbeitgeberverbände und ſonftigen Vereinigungen verpflichtet iſt, auch die Vereinbarungen und Be⸗ ſchlüſſe derfelden zu haiten, joweit es ſich um Lohnkämpfe handeit. die nach dem Kriege durch die atigenblicklich ungewöhnlich hohen Löhne Und bei Zurückdrängung der Löhne auf geſunder Grundlage nicht ausbieiben werden.“ 
„Geſfunde Grundlage“ iſt gut; dabel gehen wir trotz der 

hohen oder wie die Herrſchaften ſagen: „ungewöhnlich hohen“ 
Löhne beinahe zugrunde. Das kann nett werden, wenn der 
Kampf um die „geſunde Grundlage“ beginnt! 

Aus der hartei 
Reichsrerband und „Unabhängige“. 

An den von uns am Sonnabend wiedergegebenen Aufruf der Millionäre des „Reichsverbandes gegen die Sozialdemokratie“ hatie der „Vorwärts“ die notwendige Mahnung zur Einigesit der Arbeiter geknüpft. Dieſe verſtändige Forderung findet ſedoch in der vunab⸗ 
E Leipziger Voltszeikung“ des Herrn Dr. Curt Geyer glatte bw' öhniſch antwortet ſie: 
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iſt vermögend und unabhänigig. Der „Geheime der Wirklichkeit 
nimmt Verſchuß auf ſein Honorar. Die Wohnung des Literatur⸗ 
detektivs iſt eine Kombination von Mu und chemiſchem Labora⸗ 
torbun, die des Fiülmhelden eine lu⸗ leriſch uusgeſtattete Eiuge. In der Literakur kann be ie Held die an ihn her⸗ 
antretenden Prableme ſehr wohl in r. Wohnung löſen. Der 
Filmdetektiv kommti ſtets im Automobil auf dem Schaupfaͤtz ſeiner Unterſuchungen an. Ein Filmdetektiv in der Elektriſchen iſt geradezn etwas Undentbares. Der „Geheime“ des wirklichen Lebens für ſein Teil fährt vorzugsmeiſe mit der Straßenbahn. Andernfalls — deht 
ec zu Fuß. 

Die ſittliche Kriegs⸗Läuterung 
Der „Neuen Zürcher Zeitung“ wird aus Deutichland ge⸗ 

ſchrieben: 
Einfachheit wurde verlangt, ein vülliges Sichlosſagen non 

jedem Luxus, ganz beſonders aber nan der ſtlaviſchen Nachäffung der 
auskändiſchen Modebeſtrebungen. Seit eiwa einem Jahre iſt es voli⸗ 
kommen cuhig geworden, die Modebeſtrebungen haben ſich faſt alle 
durchgeſetzt. der roſende Umlauf des Geldes hat das Seinige dazu 
getan, und wenn man jetzt in einen Kreis mondainer Und 
Männer tritt, ſo merkt man vichts von den Schmierigkeiten, der Not 
an Stoffen und Zubehör. 

Alles iſt tiptop angezogen, als gäbe es keinen blutigen Krieg. 
Denn undeirrt arbeiten Phantaſie und Kunſt weiter. Die hohen 
Lederpreiſe ändern nichts an der Höhe der Schuhe, die Koſtbarkeit 
der Petze reizt die Kriegsgewinnier oder jene, vͤhnehin ſchan reich 
ſind, immer mehr, breite Fellbeſätze oder ganze Fellmäntel zu tragen, 
die Schweiz lieferte Seide und Samie und nahm dafür unjer Geld, 
die Baluta ſinkt, aber der Luzus ſteigt. 

Die Verkörperung der Einfachheit, die Bluſe, die eine Art 
zeichen der deutſchen Hausfrau geworden war, kommt ganz aus 

de, ſie wird bloß ein undedeutender Teil eines Straßen⸗ 
ims, dem man die Berechtigung genommen hat, in der Oeffent⸗ 

lichkeit ſelbſtändig aufzutreten. 
Bugleich mit dem Luxus der Oberkleidung iſt der der Unter⸗ 

. Aus Spitzen und Seide ſind Hemd und Bein⸗ 
ide die Unterröcke. Im großen ganzen iſt die Tendenz,. 

dent Kriege verrolgt hat. die gleiche geblieden, die 
ſtiegen, und man kann begierig ſein, ob ſich nach 

hin im Frieden, wenn der Nauſch vorbei iſt, ein 
bar macht. 
ite iſt, daß in unzähligen Familien der Arsveit⸗ 
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       Joſef Wiener (Braunsberg) im „Ult“. 
—— — — — 

im nächſten Film noch immer der Günſtling der weiblichen Kinv⸗ belucher ſein zu können. Der Detektiv der Romane und Movellen 

  

   kleinen reibenden, Unterbeamten uſw. Garderobe, Wäf⸗ 
und überhaupt kaum noch voshenden iß⸗ 

   

  

  

             



    

   
    

   

  

  
  

     

urren n, Jeseſng D Arie, M, Hel terung und Serſleiſchung der Arbeiter dieſen 
6 v605 Adböküten kben Münendich chtige 

des Großkapitny 

      

     

    

  

    

— — Der vedrohte Irovenrod, moderne Kuitur, ſo rufi 
Vorilet Zourn u ontſeßt unnd enttüſtet dus, wird durch den -Feminis⸗ 
Mus“ ernf Mit dedroht. Die. Geſn kommt aus den Berelnigten 
Stacteu. drnn die Frauen Rorbaméritas haben neuerbinge, wenigſtens 
zum craßen Teite, den, energilchen Cntichlud gelaßt, ben Kock end⸗ 
Sünig Und unterthledstos abzuſchalfen. Schon heute ſieht mun in 
Neunork und allen underey größen Stüädten Laßt alle Arbeiterinnen 
in Beinkieidern. Durtn dir Berwendung der Sg zu militüriſchen 
Dleriieiftungen wird der Eroberungskreis des Belikleides immer 
meiter ausgedehnt. und das Blatt erklärt es duraulhin für höchſt 
wahrſcheinlich, daß ſehr bald auch die rrichen, berufsloſen Frauen 
ieler Eatwicktuntz nachgeben wetben, und ichon wertet man mjt 
Spannung annl hen erſten Schneider des Neunorter Weſtens, der die 
allgemeine Meinkleidmode für Frauen in Schmung brinvt. Da aber 
nach dern Kriege zahlrriche Amerikaner und Amerikunerinnen nach 
Enropa komtnen werden. erichtene eint Invaſlan durch das Freuen⸗ 
beinkieid auch dei une unvermeidlich. Ihr müßt benreifen. daß es 
lich keineswegs um eine ferne Gefuhr handelt, die ertwa im Jahre 
200%0 Wirklichkeit den künnte, ſondern daß die D 
für das Jahr 1019 Ich habe verſchiedene froßße Par Relder 
aufgelucht und. ſie Rerüber beiragt. Sie zeigten ſich ſehr konservafiy 
und wielen in den meiſten Fällen meine Befürchtung zurück, wobei 
ſit aber den EFehler wachten. den len Umfturz, der auch nach 
dem Kriege Geltung hoben wird, nicht in Rechtmung zu ſtellen. Roch 
dem Kriege werden nur genz wenige Lcuie von ihren Renten leben 
können, die meiſten, ſowahl Frauen mie Münner, werden arbeiten, 
und die andcren werder lich daher wenigſtens den Anſchein geben 
mollen, ols ob ſte ex auck tätrn. Der Sieg des Frauenbeinkleides 
mM demnach unvermeidlich, wenn nicht die Mönner rechtzeitig ein · 
greifen, indem ſte den Froues erklären. daß ſie lich aul dieſe Weiſe 
abſchretend bätlich machen. Dies ilt das einzige Vert ungsmittel. 
und wenn wir es nicht rechtleitig und ollgemeln anwenden. wirs 
der Frauernrock aul die Dauer kaum gerettet werden können.“ 

  

  

     

  

  

  

  

  

     

    

e: erflickl, Imie! Dauete 
ſtes (Weſt ip berichtet dis „Kbin 

15 Mehtere Kinder mit Serſteckenfntel Ein 
das einzige Sciupi feiner Eltern.ut 
wühßlten dis Schiupfwinkel einen großen⸗ fe 

zu und bak, Schioß ſchnaßpie rin: Die beden Kinder Erucen, De 
ihee, Hilferußs nictt Lehört murden. die Mutter bet iniglübckten 
Müdcheus Vatrdt Beid ue, dem tranrigen 
ſielltr ahnungstos Kors Weiche 

Abend, mis man dle beiden Kinder veriliißte, entdecle m 

Kachterhihen ich dem S Verbleid WE Lelchen. — 
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Sozlales 
Hawmerſchlägerinnen; 

»Ein ebenſd anſchauliches wie unerfreuliches Bild von der 

Frauenacbeil in der Schwoereijcninduſtrie gub. letter Tage die gut 

kapihallltilche „Kölniſche Zeitung. Das Ulait ſchrridt. „Im Eluten⸗ 

chein des möchtigen Schwelhofenz huſchen die Uten der Arbeiten⸗ 

n wit Rieſenzeſpenſter auf und nieder. Das Aechzen und Raſſeln 

und Onleiſchen der Maſchinen mird zeitweilin Gewinfel und Geheul⸗ 

Die hier ihre Arbeit erſüllen, ruhi ſewandien Und verantwortungsvoll, 
müſſen ſiarke Berpen häsen. Es ſind Krauen: junge, Ichlanke. ſtämmlge 

Frauen und Müdchen. In öiigen, ardeltsſchmußzigen Bliyſen, Pluder⸗ 

heſen und Schafliſtiefeln tun ſir ühre Arbeit. Es lind Homwer ſchlüge · 

linnen. Erſt im ketzten harbes Jahr haben unſere großen Naſchinen⸗ 

und Walzwerke und Stanzereten weibtiche Arbeiter an die möchtigen 

Eiſenhün die jchweren wuchtgen Schicbeiſen und Hebel 500 

ſtellt. Veleuchtel, eine unge 

Frau den mer regieren. Ale wäre er ein 

Margelholz, ein Spaten oder E pi nrocken, Jo gelchickt geht ſte mit 

der Wertzeua, um. näher hin, ſo erkennt man die 

Schwere der Arbeit Atemholen und an der ſehnigen 

Caulſt. deren Aderläufe Anſtrengung geſchwollen, ſind. 
ui greift mit dà ſenhämmer und läßt ſie 

rubig und töfend aui de ick aut dem Rlock und im 
nichrandſtock ſallen. erichrickt förmlich vor dieſem 
vor dieſem Ausholen nd glanbt, die Arbeiterin wachſe 

ite dei dieſer ſchweren Arbell. Wir neigen uns zu ihr in 
zwiſchen Ausholen urtd Schlag, um ihr 

idieſcr Arbeit allmählich vorbereitet 
E jei. Zwei von der heihen Arbeit 
an, und ſie ſchreit uns zu, daß ſie bei 
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Dchleiſlentor, hinter⸗dem der 

  

Len. Rachen 

       

eiſen 

Dfentor in 
lammig unn 

   
           

    

    

  

raffheit hufch 
deem Pimbe ng 3 
üürrend hard der Kltenhe Ruhig holt die Honnene 
bearbriiete: i 

Drüben ſitt kn gleichen 
Mit der Rechten Au Zrpiſchen. Wie unaufß amauſberüih auf⸗ 
wippende tallbearbeitun, at ee iaße ein 
ein Eiſenſtück, indeſſen die Finke 
ſchweren Heber am Werk in LKehgiett ſetzt- 
3000 bis hh SeGtupfeln an, die idre — 
ſonder- Serwendung imden:· 

Die packende Schilderung p e nahe, die Sis 
Seele des Kölner Westbtallen Razürllch nicht bewegt hoher 
einflußt die Frauenarbeit in der Schwereiſeninduftrie u⸗ 
Bebinguntzen die Geſundheit der Arbeiterinnen? Wie ſtaht 
Heim, wie mit der Betreuung und Erzleh H der Kinder, 
dieſer Arbelterinnen verheiraket und Mutter iſft? Sieht. der 
Arbeilerin in richtigem Verhältnis zu dem harten Süwen 
Teuerungspreiſen? Bleibt der Arbeiterin der b 
SZeit und Kraft, mehr zu ſein als eine tünhtige, proſtireiche 
erzeugungsmaſchine? iſt es ihr möglich. ihr pionlg uns5 g 
über den Augenblick hinaus an Gleichberechtigur 
denken? Iſt es nicht jeibitverſtändliche ee I 
zwingende Rolwendißfeil, der Frau, die arbeitet und 
Mann, auch wie dieſem volles Bürgerrecht creanteur- Denahten! 

„Kößne und eer 

   

Närrin wird auf die Fragen von der 
genoſſen⸗ vefriedigende Antwort erwarten 

Hieczu eine Deilage. 

Verantwortlicher Redatteur J. Gehl, — 
Berlag Volkswacht J. Gehl u. Co., Dat 

Druck Königsberner Volkszeitung, —. m. b. K., 

  

  

  

  

Königsbern l. Vr. 
  

  

  

  

    

   
  

  

ueter dietel xiigemäke Xbema ſpricht 

Landtagsabgeordneter 

n Lulch.s Berlin 
n Abing, WDonnerstag den 15. Augußtk, abends 8 Us 

in Veltsbaus, 

Graudanz, Sonnabens Dd. 17 Axg., abends 7 
en Lokale Fänrplos 3 

Martenwerder, Sopntas den 18. Anguft, aerimag 
35 „ Ades in Lolcle des Serrn Treichel 

EFreie Ausſprache. 

  

     

        

  

Scht 
gekachelten 
garcnl rein- 

ofie· 
riert Schnupftabak⸗ 

Julius Gosda, encs 
Danzig. Ecke hẽkergaſſe 5 u. 2. Prieitergaiſe 5. Jernſpr. 2428 
  

Whabe von Lebensmitteln. 
Ei Merben verdbioig:: 

1. Von Mortag, den 12. 

NEe Markt 
SeEE W 2 — 

bis Sonnabend, hen 17. Augrſt: 

     
     

  

   

      

  

       
      
    

    

   
   

  

    
      

    

   

Dunah un 
Apnneo 
Siüi-s iMen 

I52, 8b 4 Uhr nachm. gor ganz vorzögl. 
Uhr abends: K Ur- K DnZE rt Hauskapelle 

bei vallsfündig Freiem Eintrit! 

Kaſfee- und Konditorei-Helrieh durch Einstlellung eines be. 
währien Meisters weiter verrollkemmnet Ferner unterbreitet 
die D. A.-E. dem Urteil der Kenner durch mich ein neues, 

branles, dunkle- Bier. Im kleineren 
nervorragend Eutes Er- 

efunden worden. 
isefern rermag 
n waren — sind 1 

iten angebrochen; ů 

      

   
       

  

     
  Siecher Güle v 

herungen niein      
   

    

  

Weicsbamdd Mßessöes Gäcgni.Ko MAAneun 
Ortsgenper Danzig urd W 

Sonntag den 11. Auguſt 1918 

  

im Klein⸗Hammerpark, Langfuhr, Marienſtr. 9/12 

Wotteseſ⸗ 
errius „Süngergruß“(N. d. A.⸗S.⸗B.) 

d. Kupelle D. Odctr.⸗Batl. XVII/20.    

   

    

Sarieraden v Mm?. 27 

Beginn 3u.½ Uhr. 

25 Pf., Kinder frei. 
8.-Varadiesgaſſe 32. 

Zer Der Vorſtand. 

Achtung? Achtung: 

Berdond der Schneider, Schneidermnen und 
Waßberbeiter Hertſolands,zinale Vanzig 

SE S eLlg: 
195 & nhi, 

Serche Kaiſerhof. Heiligte Sesafe 43, i Treppe 

öffentiiche Verſammlung 
für alle im Schneiderberufe beſchäftigten Perſonen. 

Tagesord un 

hen die 2 
nE: Be zi 

  

Kaſfendfnung 25 25 Hr. 

        
  

        

   des Schneidergewerbes 
* Walter- Bresſasn. 

ſchwierigen 
Sas alle im 
Perſonen in 

Kellegianen vind Kollegen! Angeſichts der 
E Berufe ꝛite 
münzlichen 
S erſchen 2 
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Biuſen 

— 
EEALigSüelt   
  

    

    

8 von Zoll in Millimet.   
  

DPB————— 
Stadttheater Danzig.-. 

Direftian: Rubolf Schaper. 

Eröffnung der Spielzeit 1915190 
öů Sonntag den 15. Seprernber 1918. 

Der Vorverkauf von Douertarten. (gültig vom 16. Septenber 
1918 bis 7. Juni 1919) findet ab 19 Auguſt täglich von 0 bis 
1 Uhr vormittags 

an der Kaſſe im Stadttheater 
— Den bisherigen Inhabern werden ihre Pläße 

  

ſtatt. 
31. Auguſt, mittags 1 Uhr, reſerviert. — Die nicht aügehvthen 
Plätze werden vom 3. September ab anderweitig vergeben. — 
Schriſtliche oder telefoniſche Beſtellungen können nicht entgegen · 
genommen werden. 
Theaterkaſſe zu erhulten. 

— Wſühriche Programme ſind an 270 
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ꝛu masigen Freisen. 

— Aundven 

Walfer & Flect 
Ahteilung. Herren-Moden.   
  

       

         

22 
Kaufen Sie Mmrer Jugend 8 

als Geschenk 
die famosse torwiniskische Geschichte des Gencesen — 

Jack London 
E 
E 
2 E 

  

(Ak. 3.60) 
durch die Buchhandlung 

Volkswscht, Paradiesgasse 22 
EEAAE EEei MUEEEMEAUEDADS 
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ů 
x 
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Fahrrßäcter    
   

1 ů 1. 

G Loderue Kelatardetpr. jedernde Holzsereifung, Vederit, 
Rataeber für Dreber, Schloſſer Sötralen, Erſatzteile für Fahr⸗ 

340 Seien eb nitiss Meih lam Seiten. ßgeb. mit 

Son Otto Schwenn. Dieſ. Werk Karbidlampen 
Sparlampen 

chnell u. ſicher die vorkommenden 
nungen der Räder an Dreh⸗ Taſchenla terien, 

bänken Sa,Smen vor⸗ Meee aſens 

jetzl jed. Metallarbeiter i:d. Siand, 

Feuerzeuge. Taſchenmeffer, 
nehmen 3. n föornen. Es esihält Schrren, St maſchine 
kerner Deſtigkeilstehre, Stahl u. 0 Cänüplatten, . 
ſeme Verwendung⸗ Lerechnung d. WMunazbarmanikas 
Tourenzabl, um kouiich zu brehen, Sbielſachen in ar. 225 Sylenee, 

Gasſtrümpfe und Sylinder, 

A. Hein, Breitgaſſe 118. 

XMAI K KC4α „Vollsfürſorge 
Gerwerkſchaftlich⸗enoſſenſchaftliche 

Verſicherungsoktiengeſellſchaft 

änſtige Tariſe fär Erwachſens 

zahming. Flächen⸗Mantel⸗, Kubik⸗ 
intalt u. Eewichtsberechnung, 
Schrauben⸗ u. Gewindetabellen. 
Fräjen v. Zahnrädern, Kurven u. 

len. Peremman b. Pferde⸗ 
nswerte 

  

  

   Serk iſt in che, klarer 
Beiie v. rin. ullegen geſchrieben 

    
  

Maa verfange Lrolpette von ber 

Rechnungsſtelle 16 Danzig 
DSv*ry Schutäbt, MNattrabrber 35 

Tabelle der Kreisumfäng. ü 
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für Betrulenm und Brennſtoß.   
und Kinder. Kein Policenverſoll 

    

   

    

   
   

 


